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für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch- Bikterfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga

Expedition Geiststr. 21, Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

Bretter
Mit dem morgenden Sonntag beginnt die ſozialdemokratiſche

Woche. Diesmal iſt's die an der Unterweſer gelegene deutſche
Republik Bremen, die den Vertretern der Arbeiterklaſſe Auf-
nahme gewährt. Zum fünfzehnten Male tritt nach dem Fall
des Schandgeſetzes die deutſche Sozialdemokratie durch gewählte
Vertreter zuſammen. Die erſte Tagung fand in unſerem Halle
ſtatt, nachdem mit Ende September 1890 jenes Geſetz außer
Geltung gekommen war, das die proletariſche Klaſſenbewegung
unter den Bismarckſchen Küraſſierſtiefeln zertreten ſollte, das
ihr aber im Gegenteil eine innere Kraft und eine Geſchloſſen-
heit verliehen hatte, die alle Hinderniſſe ſpielend zu überwinden
verſtand. Jährlich einmal, erſt im Oktober, ſeit einigen Jahren
regelmäßig im September, hält die deutſche Arbeiterklaſſe ihren
Generalappell ab. Sie prüft das alte Rüſtzeug, beſſert Schäden
an demſelben aus, ſchmiedet neue Waffen und hält Kriegsrat
über den Nutzen der bisher eingehaltenen Taktik und über die
in Zukunft einzuſchlagenden Wege. Den Pafteitag beherbergten:

1890 Halle 18908 Stuttgart
1891 Erfurt 18909 Hannover
1692 Berlin 1900 Mainz
1898 Köln 1001 Lübeck
1894 Frankfurt a. M. 1902 München
1895 Breslau 1903 Dresden
1806 Gotha 1904 Bremen.
18097 Hamburg

Welche Bedeutung die ſozialdemokrättſchen Parteitage ſich er
nungen haben, iſt bekannt. So ungern die bürgerlichen

es auch tun, ſo muß doch die Preſſe aller
richtungen ausführlich über die Verhandlungen berichten. Selbſt
die konſervativen Zeitungen, welche noch vor einem Jahrzehnt
die pfiffige Parole ausgaben, man ſolle die Sozialdemokratie
einfach totſchweigen, ſind gezwungen, ihre Leſer täglich über die
Beratungen unſeres Parteitages zu unterrichten. Keine andere
Partei erfreut ſich auch nur entfernt gleicher Aufmerkſamkeit
und gleich ſcharfer Kritik. Auch das letztere iſt wichtig.
Man ſoll ſich nicht auf den hochmütigen Standpunkt ſtellen, die
gegneriſche Kritik kümmere uns nicht. Kann ſich das Proletariat
auch von ſeinem Ziele, Beſeitigung der Klaſſenherrſchaft, weder
durch Lockungen noch durch Drohungen abbringen laſſen und
behält es ſich auch ſtets die Entſcheidung über die zur Er-
reichung dieſes Zieles erforderliche Taktik vor, ſo wäre für eine
Partei, wie die ſozialdemokratiſche, doch nichts gefährlicher als
blinde Selbſtgefälligkeit und das Pochen auf errungene Erfolge.
Mit dieſer Philiſtertugend wäre der Weg zur ſchließlichen
Schwäche gepflaſtert.
Die Arbeiterklaſſe muß vielmehr in beſtändiger Selbſtprüfung

und Selbſtkorrektur nach vorwärts ſtreben ſie darf auch vor
den Fehlern und Mängeln, die ſich in den eignen Reihen be-
merkbar machen, die Augen nicht verſchließen. Jnſofern kann
uns auch die gegneriſche Kritik von Vorteil ſein, indem ſie
uns lehrt, wie wir verfahren müſſen, um Feinde zu entwaffnen,
Gleichgiltige für unſere Bewegung zu gewinnen und Wider-
ſtrebende zu belehren. So lange wir durch ernſte und rückhalt-

letzte Wort zu reden hat.

loſe Selbſtkorrektur alle etwaigen Schlackenanſätze, Verirrungen
und Rückfälle in die überwundene bürgerliche Anſchauungsweiſe
zu hindern verſtehen, wird der Parteikörper geſund bleiben,
werden alle Anſtürme der Gegner erfolglos ſein. Und die
Parteitage ſollen eben der ernſten und rückhaltlofen Selſt-
korrektur dienen. Verhaut ſich dabei der eine und der andre,
verbeißt er ſich dabei in die Perſon des Gegners, ſtatt
nur gegen ſeine Auffaſſung zu kämpfen, ſo hält
dann die Maſſe der Parteigenoſſen mit ihrem Urteile nicht
zurück. Der vorjährige Parteitag in Dresden mußte ſich nach
dieſer Richtung durch die von Parteigenoſſen
im Lande ganz gehörig die Leviten leſen laſſen.

Auf das unſchätzbare Gut der beſtändigen Kontrolle ihrer
Beauftragten durch die Geſamtheit der Parkeigenoſſen darf dieSozialdemokratie nie verzichten, und jeder Seſu dieſe Kon-

trolle zu erſchweren oder zu ſchmälern, müßte mit aller Ent
ſchiedenheit zurückgewieſen werden. Jn unſerer Partei darf
es nicht Führer und Geführte geben im bürgerlichen Sinne,
nach welchem die breite Maſſe gedankenlos ausführt, was ihr
vorgeſchrieben wird. Das Geheimnis unſerer unüberwindlichen
Kraft beſteht vielmehr darin, daß die ſogenannten Führer der
Beauftragten der Geſamtheit bleiben. Mag dabei lieber
einmal ein Fehler mit unterlaufen; das wäre für den Ge-
ſamtfortſchritt der Bewegung nicht ſo verhängnisvoll, als wenn
nach Art des bürgerlichen Regiments die Geſamtheit der Partei-
genoſſen das Bewußtſein und damit die Verantwortung dafür
verliert, daß ſie es iſt, welche ſtets und in allen Fällen das

Keine Behauptung unſerey Gegner
iſt lächerlicher als die, in der Sozialdemokratie niüſſe die Menge
nach der Pfeife ihrer Führer tanzen. Jn einer et habebinche ine o ehe die e i v in n

en Könſerbativenden wie in der Sozialdemokratie. Wo ſind bei
oder den Liberalen, beim Zentrum oder bei den Freiſinnigen die
breiten der n en, welche die Delegiertenz den Parteitagen wählen Wo ſind ferner bei jenen Parteien

ie Delegierten, die ihren Wählern dann wieder Bericht zu
erſtatten haben Und wo kommt es drittens bei den bürger-
lichen Parteien vor, daß die breite Maſſe der Parteizugehörigenſchließlich ihr Einverſtändnis mit gefaßten Veſchlüſſen erklärt

oder auch die Beſchlüſſe verwirft? Nur bei der Sojzial-
demokratie findet ſich dieſes feſte demokratiſche Band und die
demokratiſche Verantwortung. Weil es ſo iſt und weil die
Beauftragten erſt durch das Vertrauen ihrer Genoſſen in die
Stelle gerückt worden ſind, deshalb bringt allerdings anderer-ſeits die Maſſe der Parteigenoſſen ihren Wortführern ein Maß

von Vertrauen entgegen, welches die Führer der bürgerlichen
Parteien mit Geld aufwiegen möchten, wenn ſie es dadurch
kaufen könnten. Jeder Arbeiter weiß, daß in einer kämpfenden
Partei Maßnahmen getroffen werden müſſen, die nicht vorher
z breiten Debatte geſtellt werden können. Jn ſolchen Fällen
ommt dann die Disziplin des ſozialdemokratiſchen Heeres, die

den blaſſen Neid unſerer Gegner erweckt, in mächtiger Weiſe
ur Geltung. Dieſe Disziplin iſt jedoch nicht, wie unſereFeinde glauben machen möchten, das Ergebnis der Furcht,

ſondern die Frucht des gegenſeitigen- Vertrauens. Das
Heer im buntfarbigen Rock baut die Disziplin auf die Furcht;

im proletariſchen Bluſenheer erwächft aus freier Hingabe die
Disziplin, das Vertrauen. Keine Frage, welche Disziplin
länger halten wird.

on dieſem Geiſte getragen, tritt morgen in Bremen der
Parteitag zuſammen, von dem ein bürgerlicher Berichterſtatter
ſeinen Blättern bereits zu melden weiß: „Man ſieht den
kommenden Tagen in den genöſſiſchen Kreiſen mit größter
Sorge entgegen.“ Auch die Saalezeitung läßt ſich von dieſem
kundigen Thebaner bedienen auch ihr Vorbericht enthält in der
geſtrigen Abendnummer dieſen blühenden Unſinn. Die lieben
Gegner machen ſich über die geträumte „größte Sorge“ in den
„genöſſiſchen Kreiſen“ wirklich recht überflüſſige Sorge.

Die Bremer Woche hat wichtige Aufgaben zu erfüllen. Die
Fragen der Neuorganiſation, der Kommunalpolitik, der Mai
feier und manche der eingelaufenen Anträge werden Stoff geben
zu lebhaftem Gedankenaustauſch. Vielleicht kommt auch „der
Fall Schippel“ zur Sprache, der den Gegnern die heftigſten
Kopfſchmerzen macht. Beim Bericht über die parlamentariſche
Tätigkeit der Reichstagsfraktion wird zu erwägen ſein, ob die
bisherige parlamentariſche Taktik nicht in einigen Punkten zu
ändern iſt. An Stoffmangel zu eingehenden Beratungen leidet
der Bremer Parteitag nicht eher darf befürchtet werden, daß
manche fruchtbaren Keime nicht durch ausgiebige Beſprechung
zur vollen Entfaltung gebracht werden können ſondern durch
„Ueberweiſung“ einer unſicheren Zukunft überantwortet werden.

Die Arbeiterklaſſe erwartet von Bremen, daß es Klarheit
über Streitfragen und wärmendes Licht für weitere Agitations
arbeit bringt. Die Delegierten werden dafür ſorgen, daß ſich
dieſe Erwartung erfüllt.

z Halke a. S., 17. September 1004.

Deutſchland, England, Rußland.
Die Londoner Times veröffentlichen einen Artikel über deutſch

ruſſiſche Beziehungen, der, nachdem ähnliche Auslaſſungen der
engliſchen Preſſe ſpurlos an der „öffentlichen Meinung“ Deutſch
lands vorbeigegangen ſind, in der deutſchen bürgerlichen Preſſe
lebhafte Beachtung findet. Der Gewährsmann des großen
engliſchen Blattes wiederholt auf das beſtimmteſte die Be
hauptung, daß bei den Beratungen zwiſchen Bülow und
Witte keineswegs bloß über gegenſeitige Zollermäßigungen
ſondern auch noch über ganz andere Freundſchaftsdienſte ver
handelt worden ſei. Es ſieht in der auffälligen Ruſſenfreund
ſchaft Deutſchlands erſtens einmal nach außen hin die An
bahnung eines Verſuches, den engliſchen Einfluß in Oſtaſien
zurückzudrängen, zweitens aber nach innen hin eine Anlehnung
der deutſchen Dynaſtien an das ihnen ſo überaus ſympathiſche
ruſſiſche Zarat.

Die bürgerliche Preſſe glaubt dem Vaterlande einen patrio
tiſchen Dienſt zu erweiſen, wenn ſie die deutſche Regierungs
politik gegen die Vorwürfe der Times im Tone der gekränkten
Unſchuld in Schutz nimmt. Das Berliner Tageblatt zumal
jammert über die Verſuche der Times, „die öffentliche Meinung
Englands gegen Deutſchland aufzuregen“. Dabei überſieht eg

(Nachdruck verboten.
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Trotz des Gaſteiner Vertrages wollte die Angelegenheit
nicht zur Ruhe kommen, und da ich nun durch Tante
Mariens Brief und die darauf erhaltenen Auskünfte aufge-
ſchreckt nunmehr wieder tegeiwibig die politiſchen Leit-
artikel las und mich allſeitig über die herrſchenden Meinungen
erkundigte, ſo konnte ich die Phaſen des ſchwebenden Streites
wieder genau verfolgen. Daß derſelbe zu einem Kriege füh-
ren würde, fürchtete ich nicht. Solche Prozeßſachen mußten
doch guf dem Wege der Prozeſſe nämlich durch Abwägung
der Rechtsanſprüche und durch hiernach zu fällenden Rechts-
ſpruch zum Austrag zu bringen ſein. Alle dieſe beraten
den Miniſter- und Bundesverſammlungen, dieſe unterhandeln-
den Staatsmänner und freundſchaftlich verkehrenden Monar-
chen. würden doch mit dieſen im
T Streitfragen fertig werden. Mehr mit Neugierde,
Beſorgnis folgte ich dem Gange dieſer Angelegenheit,

als mit
deren

verſchiedene Stadien ich in den roten Heften notiert finde:
1. Oktober 1865. Jn n Abgeordnetentag, folgende

gefaßt: 1. Selbſtbeſtimmungsrecht des ſchleswig-Beſchlüſſeheiten chen Volkes bleibt in Er Der Gaſteiner Vertrag

wird als Rechtsbruch von der Nation verworfen. 2. Alle
Volksvertreter ſollen den Regierungen, welche die bisherige
Politik der Vergewaltigung fordern, alle Steuern und An-
lehen verweigern.
15. Oktober. Preußiſcher Kronſyndikus gibt ſein Gutachten
über die Erbrechte des ringen Auguſtenbürg ab. Der Vater
desſelben habe für o und ſeine Nachkommen gegen eine
Smnme von anderthalb Millionen Spez e taler auf die Thron
anwartſchaft verzichtet. Jm Wiener Frieden ſeien die Herzog-
tümer abgetreten ſomit habe der Auguſtenburger gar nichts
mehr zu beanſpruchen.

ine Frechheit, eine Anmaßung wird die in Berlin 8
führte Sprache genannt, und die „preußiſche Arroganz“ wird
zum Schlagwort, „Gegen die muß man ſich ſchützen“: das
wird allenthalben als Dogma aufgeſtellt. „König Wilhelm
ſcheint ſich auf den deutſchen Vittor aufſpielen zu

Grunde ſo unwichtigen

wollen.“ „Oeſtreich hat die ſtille Abſicht, Schleſien zurück
zuerobern.“ „Preußen buhlt mit Frankreich.“ „Oeſtreich buhlt
mit Frankreich“ et patati et patata, wie die Franzoſen
ſagen Tritſchtratſch heißt es auf de und pflegt in
den Kaffeekränzchen der Kleinſtädter nicht eifriger betrieben zu
werden, als zwiſchen den Kabinetten der Großmächte.

Der Winter brachte unſere ganze Familie wieder nach Wien
zurück. Roſa und Lilli hatten ſich in den böhmiſchen Bädern
ehr gut unterhalten, gber verlobt hatte ſich keine. Konrads
lktien ſtanden vortrefflich. Jn der Jagdſaiſon war er nach

Grumitz gekommen, und obwohl bei dieſer Gelegenheit das
entſcheidende Wort noch immer nicht geſprochen würde, waren
jetzt doch beide in ihrem Jnneren überzeugt, daß ſie als einHaar enden würden.

Auch zu dieſen Heröſtjagden war ich, trotz meines Vaters
dringenden Zuredens, nicht erſchienen. Friedrich hatte keinen
Urlaub erhalten und mich von ihm zu trennen, war ein Leid-
weſen, das ich mir ohne Notwendigkeit nicht auferlegen mochte.
Ein zweiter Grund, mich nicht auf längere Zeit zu meinem

ich meinen kleinen RudolfVater zu begeben, war der, dae Einig überließ, denn dieſernicht gern dem großväterlichen
Rwar dazu angetan, dem Kinde militäriſche Neigungen einzu-

flößen. Die Luſt zu dieſem Berufe, zu welchem ich meinen
Sohn durchaus nicht beſtimmen wollte, war ohnehin ſchon in
ihm geweckt. Vermutlich lag's im Blüte. Der Sproß einer
langen Reihe von Kriegern muß naturgemäß kriegeriſche An-
lagen zur Welt bringen. Jn den naturwiſſenſchaftlichen Werken,
deren Studium wir a eifriger denn je betrieben, hatte ich
von der Macht der Vererbung gelernt, von dem Weſen derſogenannten „angeborenen Anlnen welche weiter nichts ſind,
als der Drang, die von den Ahnen angenommenen Gewohn-
heiten zu betätigen.

n des Kleinen Geburtstag brachte ihm ſein Großvater dies-
mal richtig wieder einen SäbelI.„Du weißt doch, Vater,“ ſagte ich ärgerlich,
Rudolf durchaus nicht Soldat werden ſoll; ich

on ernſtlich bittenſe u en willſt Du aus ihm machen Das„Alſo ein Mutterſöhnwird Be hoffentli t gelingen. Gutes Sedan e
ird ernicht: Iſt der Burſche einmal erwachſen, ſo

ſeinen Beruf ſchon ſelber wählen, und einen ſchöneren gibt
es nicht, als den, welchen Du ihm verbieten willſt.

„daß mein
muß Dich

Martha fürchtet ſich, den einzigen Sohn der Gefahr aus-zuſetzen,“ bemerkte Tante Marie, welche dieſem Geſpräche bei-
wohnte; „ſie pergiſe aber, daß, wenn es einem beſtimmt iſt,
zu ren ihn dieſes Los ebenſo gut im Bett, als im Krieg,
ereilt.“

„Alſo, wenn in einem Kriege hunderttauſend Menſchen zu
Grunde gegangen ſind, ſo waren dieſelben auch im Frieden
verunglückt?“

Tante Marie war um eine Antwort nicht verlegen.
„Dieſe Hunderttauſend waren dann eben beſtimmt, im Kriege

„Wenn aber die Menſchen ſo geſcheit wären,
mehr zu beginnen?“ warf ich ein.

„Das iſt aber eine Unmöglichkeit,“ rief mein Vater, und da
mit war das Geſpräch wieder auf eine Kontroverſe gebracht,
welche er und ich des öfteren und zwar ſtets in denſelben
Geleiſen zu führen pflegten. Auf der einen Seite die

Behauptungen und Gründe, auf der anderen die
gleichen Gegenbehauptungen und Gegengründe. Es gibt nichts,worauf die Fabel der Lydra ſo gut paßt, wie auf das Un

getüm: ſtehende Meinung. Kaum hat man ihm ſo einen
Argumentenkopf abgeſchlagen und macht ſich daran, den zweitenfolgen zu laſſen o iſt der erſte ſchon wieder nachgewachſen.

Da hatte mein Vater ſo ein paar Lieblingsbeweiſe zu gunſten
des Krieges, die nicht umzubringen waren.

1. Kriege ſind von Gott dem Herrn der Heerſcharen,

zu g keinen ſolchen

ſelber eingeſetzt, ſiehe die heilige n

2. Es hat immer welche gegeben, folglich wird es auch
immer welche geben.

3. Die Menſchheit würde ſich ohne dieſe gelegentliche Dezi-
mierung zu ſtark vermehren.

4. Der dauernde Friede S Wlaftt, verweichlicht, hat wieſtehendes Sumpfwaſſer Fäulnis, nämlich den Weſen der

Sitten zur Folge.
5. Zur Betätigung der Selbſtaufopferung, des Heldenmuts,

kurz zur Charakterſtählung ſind Kriege das beſte Mittel.
6. Die Menſchen werden immer ſtreiten, volle Uebereinſtim-

mung in allen Anſprüchen iſt unmöglich, verſchiedene
eſſen müſſen ſtets aneinanderſtoßen, folglich ewiger
ein Widerſinn.

(Fortſetzung folgt.)
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in den Ausführungen desdaß das „Aufregende“

unwahren ungen, ſondern in unleugbaren Tatſachen
beſteht, die längſt bekannt und innerhalb des Deutſchen Reiches
längſt aufs ſchärfſte kritiſiert worden ſind.

Höchſtens könnte es fraglich erſcheinen, ob die deutſche Diplo
matie wirklich ſo weit und gleichzeitig ſo falſch denkt, wie es
der Gewährsmann der Londoner Times vorauszuſetzen ſcheint.
Die Hoffnurg, in China mit Hilfe Rußlands gegen England
Geſchäfte machen zu können, hätte, wäre ſie wirklich jemals ge
hegt worden, durch die disherigen Erfahrungen des man chu-
riſchen Krieges bitter enttäuſcht werden müſſen. Es wäre zudem
eine ans Verbrechen grenzende Tollkühnheit, wenn die deutſche
Diplomatie auf Grund falſcheſter Berechnungen und don langer
Hand her weitpolitiſche Abenteuer großen Stils vorbereiten
würde, während die Oppoſition gegen ſolche Abenteurerpolitit
im deutſchen Volke täglich wächſt und, wenn es zum Klappen
kommt, vielleicht ſchon unüberwindlich ſein wird. Es ſieht der
deutſchen Regierung viel ähnlicher und ſteht ihr auch beſſer an.
hübſch von der Hand in den Mund zu leben, als unfruchtbare
Eroberungspläne zu ſpinnen.

Deſto unbeſtreitbarer aber iſt die Behauptung der Times, daß
die deutſche Reaktion im ruſſiſchen Selbſtherrſchertum ihr Vor-
bild und ihre Stütze findet, daß darum die Trauer des großen
ruſſiſchen Selbſtherrſchers auch die der kleineren deutſchen ſei,
und daß Deutſchland darum in heimlicher und offener Freund
ſchaft für das kriegführende Rußland bis an die Grenzen des
Mbalichen gehe.

Auf die öffentliche Meinung Englands wird es einen weit
wuohltätigeren Einfluß üben, wenn ſie erfährt, daß das deutſche
Bolk die Ruſſenpolitik des herrſchenden W auf das
ſchärfſte verurteilt, als wenn man es mit Ab eugnungen und
Ausflüchten verſucht, die angeſichts weltoffenkundiger Tatſachen
nur ein ungläubiges Lächeln hervorrufen können.

Prinzeſfinnenſteuer.
Jn Mecklenburg werden, wie wir dieſer Tage an der Hand

eines Gerichtsurteils mitteilen konnten, nicht nur Arbeiter „im
Namen des Großdherzogs“ auf die Straße geworfen wenn ſie
ihren Gutsinſpektor nicht grüßen, ſondern dieſes angenehme
Land hat auch noch andere vergnügliche Sitten. So ſind die
„Untertanen“ verpflichtet, bei Heiraten von Prinzeſſinnen
zur Ausſteuer beizutragen durch eine direkte Abgabe. Bei
der bevorſtehenden Vermählung einer Prinzeſſin mit dem
preußiſchen Kronprinzen beträgt dieſe Abgabe einige zehntaufend
Mark.

Daß die „Untertanen“ dieſe hochmoderne Steuer mit wahrer
Wolluſt zahlen, iſt ganz ſelbſtverſtändlich.

Zum preufßziſchen Menſchenhandel mit ruſſiſchen
Flüchtlingen.

wird dem Vorw. täglich weiteres Material zugetragen, das die
aktiken der ſtagtlich unterſtützten deutſchen Reedereien gegen

den ruſſiſchen Auswanderern in helles Licht ſetzt. Daß
die geſundheitliche Unterſuchung nur Vorwand und Humbug
iſt, das geht unter anderm aus dem von uns bereits gemeldeten
Falle hervor, daß ein Ruſſe, der wegen einer anſteckenden
Augenkrankheit eben erſt ungeheilt aus einem Krankenhauſe
entlaſſen war, anſtandslos Ruhleben paſſieren konnte und für
fähig erklärt wurde, nach Amerika zu fahren, nachdem er das
Löſegeld von 140 Mark an die Hamburg-Amerika-Linie ge-
zahlt hatte.

Ganz beſonders niederträchtig iſt das Verfahren an der
Grenze. Nachdem die ruſſiſchen Flüchtlinge glücklich den ruſ-
ſiſchen Häſchern entronnen ſind, glauben ſie ſich in Preußen
ſicher. Sie gehen wohl zu den Wirten der Grenzorte, denen
ſie um ſo mehr Vertrauen ſchenken, als es ſich vielfach um
jüdiſche Glanbensgenoſſen handelt. Aber dieſe Juden ſpielen
ie Rolle der Verräter, ſie ſind Agenten der Hamburg-Amerika-

Linie, und indem ſie den Flüchtlingen ſcheinbar guten Rat er-
teilen, überliefern ſie ſie den Ballin-Fallen. Einer von den
Grenzorten, an dem ruſſiſche Flüchtlinge in größerem Umfang
übertreten, iſt Schmalninken bei Tillit. Den Deſerteuren wird
hier empfohlen, zu Schiff auf der Memel nach Tilſit zu fahren.
Scheinbar frei, benutzen ſie den Dampfer. Aber zugleich mit
dem Paſſagier wird dem Kapitän des Flußdampfers ein
geſchloſſener Brief überreicht, in dem ſich folgendes gedruckte
und ausgefüllte Formular befindet:

„Der unterzeichnete Agent der Hamburg-Amerika-
Linie verpflichtet ſich, den Paſſagier geboren
in. Gouvernenment der KontrollſtationTilfit abzuliefern.“
Der freundliche Ratgeber, der den ruſſiſchen Flüchtling auf

das Schiff geleilele, war ein Unterggent der Hamburg-Amerika-
Linie. Jn Tiiſit wird dann der Gekennzeichnete in Empfang
genommen und er gerät in das Machtbereich des Herrn Otto
Saßnick, des Oberagenten Ballins. Jn der Kontrollſtation
Tilſit ſpielen ſich dann dieſelben Szenen ab, wie wir ſie vom
Berliner Lehrter Bahnhof geſchildert haben. Sehr häufig
haben die ruſſiſchen Auswanderer, die zumeiſt Milftärflüchtlinge
ſind, nicht genügend Geld, um nach Amerika zu fahren. Sie
wollen nach der Schweiz, nach Paris, nach London, Kopen-
hagen, oder auch ſie verſuchen bei ihren geringen Barmitteln,
mit den um zwei Drittel billigerer engliſchen Linien nach
Amerika zu entkommen. Alle dieſe Unglücklichen, die das
Löſegeld von 140 Mark für Ballin nicht vorrätig haben, wer
den über die Grenze zurücktransportiert, was für ſie vielfach
die Todesſtrafe bedeutet.

Eine Nachtſzene aus dem Hererokrieg.
Ein ſächſiſcher Offizier ſchildert ein nächtliches Blutbad in

Südweſtafrika in einem Berichte an ſeine Schweſter:
Am 6. Juli, noch vor Sonnenaufgang, kamen wir, der Ober-

leutnant v. Leckow, Leutnant v. Moßner, ich und 20 Mann,
bei Okoſongoho mit den ſchwarzen Kerls in Berührung. Wir
ſehen plötzlich kleine Feuer in den Pontoks (Hütten) einer
Werft (eine Art Dorf) vor uns. Leckow befahl: Halten! Ge-
wehre heraus! Und wir 3 Offiziere und 7 Mann, alſo nur 10 Ge
wehre die anderen mußten Pferde halten gingen in ge-
bückter Stellung bis auf 100 Meter heran. Wir umſtellten den
Kraal. Ich mit einen Unteroffizier ſtanden ganz links, wohl
am nächſten. Es war eine Situation voller Spannung. Hatten
wir doch mehrere Tauſend Herero vor uns. Niemand wußte,
ob wir ſchießen ſollten, da wir noch nicht erkundet hatten, wie
weit die anderen feindlichen Werften entfernt waren. Da
krachten aber auch ſchon die Schüſſe von mir
und meinem Unteroffizier, zwei Schwarze
fielen zu Boden Ueberall ſtürzten nun die Herero her-
aus. Es war ein Gewimmel von Schwarzen, teils mit, teils
ohne Gewehr. Ein Beſinnen für uns gab es nicht, denn ich
hatte nun einmal das Zeichen zum Beginnen des Feuerns ge-
geben, und die einzige Rettung für uns lag nur in den Ge-
wehren. Alſo Schuß, Schuß und ſo weiter. Es
war ein reines Schnellfeuer, aber ohne Uebereilung, denn jeder
Schuß war gut gezielt und ſtreckte immer einen der
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e Elnige r n truſt. Sie hielten ſich aber mit beiden Händen diel tuſen äng davon, dis ſie zuſamnmenbrachen.
Alſo zuhe ſind die Schwarzen auch. Richt ganz eine halde
Stunde dauerte das Feuer. Jhre Kugeln gingen bei uns vor
dei, ohne auch nur einen zu ireffen. Die Hekero waren ver
ſchwunden, nachdem ſie 60 Mann verloren hatten. Wir

en die dem Oberhäuptling Samuel gehörigen 30 Kühe her
und gelangien am 8. Juli wieder zu unſerer Abteilung.
Freude war groß; ſelt zehn T h wir nur Kon

ſerven, jeht gad es für alle wieder Fleſſch. ſer Sieg war
n bedeiender. Es war kühn und ſchön, und doch eiwa
traurig, da ich das erſie Mal auf Menſchen ſchoß. Jch
drehte mich beim Foriſchreiten nochmals um, da ſa
jammernden Weiber und die weinenden inder,
dieſe kleinen nackten Bälge. Da ergriff es mich, und es
kat mir leid, daß ich ihnen den Mann den Vater
geraubt hatte. Dieſen Eindruck werde ich nie vergeſſen!

Wie Meineide entſtehen.
Jm Bruſttone ſittlicher Entrüſtung ſchreibt entſetzt ein bürger-

liches Blatt in die Welt hinaus: „Wie leichtfertig werden heut-
zutage Meineide geſchworen!“ Und dann wird als Beiſpiel
folgende Geſchichte erzählt: Vor dem Mainzer Schöffengericht
wurde eine bagatelle Hausfriedensbruchs- Affäre verhandelt.Es mußte aber Kſigeſtelli werden, ob ein junges Mädchen von

kaum 17 Jahren bei ſeinem Verlobten im Zimmer geweſen iſt.
Der gleichfalls erſt 17 Jahte alte Verlobte beſtreitet das und
beſchwört ſeine Ausſage. Die Unrichtigkeit ſtellt ſich heraus.

Reſultat: 1 ahre Gefängnis. sDas nlkähe gegen das ſich die Hausfriedensbruchs-Klage

richtete, hat nun in einem anderen Termin, der wohl vor der
Verurteilung ſeines Verlobten lag mit Sicherheit iſt das
nicht aus dem bürgerlichen Blatt zu entnehmen, aber doch
das wahrſcheinlichſte ebenfalls beſchworen, nicht im Zimmer
ſeines Schatzes geweſen zu ſein. Und nun kommt die charak-
teriſtiſche Stelle in dem Bericht des Bourgedisblattes: Das
Mädchen hat lelchtfertig die Unwahrheit beſchworen, „obgleich
das Gegenteil längſt erwieſen war“! Das Mädchen wurde zu
114 Jahren Gefängnis verurteilt.

Man vergegenwärtige ſich den Sachverhalt. Der gute Ruf
des Mädchens ſtand auf dem Spiel. Rach den landläufigen
Begriffen von der „Sittlichkeit“ war das Mädchen heillos
kompromittiert, wenn es ſich herausſtellte, daß es im Zimmer
eines Herrn, wenngleich dieſer ſein Verlobter war, geweſen
ſei. Der junge Arbeiter ſtellte den Ruf ſeiner Braut über die
Eidespflicht und ſagte die Unwahrheit. Das iſt in ähnlich ge
lagerten Fällen hundertfach geſchehen, und wird noch oft vor
kommen. War nun die Lage des jungen Mannes eine ſehr
ſchlimme, ſo war diejenige des Mädchens eine geradezu ver
zweifelte. Links Scylla, rechts Charybdis. Es kannte die
Ausſage ſeines Verlobten, der die Unwahtheit geſagt hatte
des Mädchens willen. Sagte das Mädchen jeht die Wahrheit,
ſo mußte es den Geliebten, der ritterlich gehandelt zu haben
glaubte, preisgeben. Sagte es die Unwahrheit, dann
ja und es beſchwor die Unwahrheit, konnte und durfte ſie be-
ſchwören, „obgleich die Unwahrheit längſt erwieſen war“.

Ja, warum ließ man denn das Mädchen die Unwahrheit
erſt beſchwören, wenn die Wahrheit bereits bekannt war! Liegt
der Fall ſo, wie ihn das Mainzer Blatt geſchildert hat, dann
beweiſt auch er, wie dringend notwendig es iſt, die Frage der
Eidesleiſtung ſo ſchnell als möglich zu einer Löſung zu bringen,
die dem Rechtsempfinden nicht mehr geradezu ins Geſicht
ſchlägt.

Der Königsberger Geheimbund- Prozeß erfährt jetzt auch
in der Deutſchen Juriſtenzeitung eine recht eigenartige Be
leuchtung. Die Juriſtenzeitung erfährt nämlich von „zuver
läſſiger Seite“, daß die Frage der Gegenſeitigkeit vor der Er
hebung der Anklage vom Juſtizminiſterium und dem Aus-
wärtigen Amte eingehend geprüft worden ſei. Dabei habe dem
Juſtizminiſterium die amtliche deutſche Ueberſetzung des ruſſi
ſchen Strafgeſetzbuchs vorgelegen, und auf Grund dieſer Ueber
ſetzung ſei man zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Gegen
ſeitigkeit tatſächlich verbürgt ſeil! Daß der Anklageſchrift eine
abweichende Faſſung zu Grunde gelegt worden ſei, komme
daher, daß den Königsberger Juſtizbehörden die amtliche Ueber
ſetzung des ruſſiſchen Geſetzes nicht vorlag.

Während man bisher annahm, daß die deutſche Juſtiz durch
ihre Unwiſſenheit in die Königsberger Sackgaſſe geraten ſei, er
fährt man jetzt, daß nur die untergeordnete Behörde mit einem
falſchen Geſetzesterte operierte, während der übergeordneten der
richtige bekannt war. Daß man von den feinen Deduktionen,
mit denen das Juſtizminiſterium aus dem richtigen Text dieVerbürgung der Gegenſeitigkeit hergeleitet haben ſoll, lieder

kein Sterbenswörtlein gehört, läßt darauf ſchließen, daß die
Ueberzeugung des Juſtizminiſteriums keinesfalls ſo felſenfeſt
war. Die Tatſache bleibt jedenfalls beſtehen, daß man oben den
richtigen Text kannte, auf den hin das Gericht zum Frei
ſpruch gelangte, während man unten mit dem falſchen ar-
beitete, der zu einer Verurteilung der Angeklagten wegen
Hochverrats und Majeſtätsbeleidigung geführt hätte. „Nur der
Irrtum iſt das Leben und das Wiſſen iſt der Tod!“ das galt
auch für den Königsberger Staatsanwalt.

Der Farmer Gröneveld hat in Hamburg erklärt, wenn
das für den 15. September an die Eingeborenen in Südweſt-
afrika ergangene Gebot der Waffenablieferung durchgeführt
würde, ſei zu rechnen auf einen allgemeinen Aufſtand der
Bondelzwarts, Bethanier, Berſeba und Veldſchöntrager. Die
inzwiſchen durch die Kol.-Zeitſchrift veröffentlichten Mitteilungen
über die ſkandalöſen Gefängnisèzuſtände in Bethanien und
Keetmannshoop beſtätigte Gröneveld als richtig.

Möller reiſt nicht nach der Türkei, wie er durch die Nordd.
Allg. Zig. verkünden läßt. Die Abſicht habe früher beſtanden
ſei aber aufgegeben worden.

Der Hauptmann a. D. von Skal aus Frankenſtein wurde
von der Glatzer Strafkammer zu einem Monat Gefängnis
verurteilt, weil er zwei Beamte, die wegen nicht bezahlter
Steuern bei ihm pfänden wollten, beleidigte und mit dem
Revolver bedrohte.

Zu drei Monaten Gefängnis wurde der polniſche Redak-
teur Palinski in Gneſen verürteilt, weil er zwei polniſche
Bauern wegen ihrer Teilnahme an einem deutſchen Kriegerfeſte
beleidigt hatte.

Syſtem Lücke. Wie die Beuthener Grenzzeitung berichtet,
wurde ein Soldat, der kürzlich im Beuthener Gerichtsgefängnis
einen fliehenden Soldaten erſchoß, zum Gefreiten befördert und
erhielt überdies 100 Mk. Belohnung. Schußzgeld für
Menſchen!

Jm Namen des Reichstags hatte Graf Balleſtrem dem
Kaiſer zur Verlobung ſeines älteſten Sohnes gratuliert und
dafür ein Dankestelegramm erhalten. Balleſtrem hätte richtiger
die Gratulation im Namen der Mehrheit des Reichstags
ausſprechen ſollen.

Feinde zu Boden. Oberkeutnant Witte, der en Meineid und Mißhand
lungen 1 Jahr 3 Tagen Zuchthaus veru war,wie ehern vom Obertrie gsgericht in F a. vom
Meineid freigeſprochen und wegen der Seine u 14
Tagen Stubenarreſt verurteilt, der durch die Unterſuchungshaft
als verbüßt erklärt wurde. Die Verhandlung fand unter
ſtrengſtem Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

h h iſt.

Ausland.
Jtalien. „Unendlicher Jubel“ herrſcht nach den Be

richten Blätter beim ganzen Volke über die Ge
burt eines Kronprinzen. Dabei iſt das FamilienErreignis von
hundert Einwohnern ſicherlich neunundneunzig ſehr gleichgitin.
Wie wenig das wirkliche Volk etwas mit dem „unendlichen
Jubel zu tun hat, geht daraus hervor, daß e der

ie
Bauernniederſchießung die geſamte Jnduſtriearbeit ſt des
Landes in den Generalſtreik zu treten beabſichtigt.
der Streikenden geht bereits in die Zehntauſende. In Mai-
land iſt der Streik allgemein. Die italieniſche Zenſür
läßt keine Depeſche durch. Die Truppen ſetzen ihr ge

Auftreten fort. In Caſtelluzzo bei Trapani feuer-
ten atn Donnerstag Carabinieri auf eine Schar Bauern,
die gegen die Verhaftung des Sekretärs der Arbeiterliga pro
teſtierten. Sie verwundeten mehrere ſchwer. Dieſer
Vorfall erregt die über die häufigen blutigen Konflikte zwiſchen
Gendarmerie und Bevölkerung aufgebrachte öffentliche Meinung
von neuem ſtark.

So ſieht der unendliche Jubel des ganzen Volkes aus.

Jtalien. An der Bauernrevolte in Anguil-
lara Sabazig, bei welcher Arbeiterblut gefloſſen iſt,
tragen natürlich nach den bürgerlichen Blättern die Bauern
die Hauptſchuld. Dem Giornale d'Jtalig wird darüber ge
meldet, daß es unter den Landarbeitern und Bauern von An
guillara Sabazia ſchon lange gäre gegen die Großgrund-beſiher, ünker denen ſich auch der MNinſer des Aeußern,

Tittoni, beſindet. Die Bauern, ſo wird berichtet, haben die
Fenſter des Ralhauſes eingeworfen, Feuer gemeldet, die Sol

es zu heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen dieſen gekommen.
Auf. beiden Seiten ſind zahlreiche Verwundete zu ver
zeichnen.

Der Krieg in Oftaſien.
Was für unglaublichen Unſinn das geduldige Leſepublikum

als tiefſte und echteſte re „direkter Kriegsberichterſtatter
ſich muß aufbinden aſſen, dafür erbringt das Berl. Tagebl.
einen überwältigenden Beweis. Die Moſſeſche Meinungsfabrik
hat natürlich einen Spezialberichterſtatter nach dem Kriegs
ſchauplatze entſendet. Muoſſe kann ſich das leiſten. Dieſer Be
richterſtatter, der frühere Oberſt a. D. Gädke, hat ſich ſchon
immer durch lächerlich zu gunſten Rußlands gefärbte Berichte
ausgezeichnet. t der Schlacht am Jalu, alſo ſeit Beginn
des kriegeriſchen Ringens zwiſchen Rußland und Japan, ſind
nach ſeinen Berichten die Ruſſen eigentlich nie geſchlagen wor
den, ſondern ſie haben ſich nur von Etappe zu Etappe zurück-
gezogen, weil den Starken die Nachgiebigkeit ziert. Geſtern
veröffentlicht das Berl. Tagebl. in Fettdruck folgende un-
be Depeſche des ke aus Tieling vom 15. Sep
ember:

Die Ereigniſſe um Liaujang ſind in der ausländiſchen
Preſſe meiſt unrichtig dargeſtellt worden. Das ruſſiſche
Heer iſt in Wahrheit von Liaujang und Jentai noch unbe
gwungen abmarſchiert. Es hätte an beiden ſogar

en Sieg erfechten können, wenn alle Kräfte eingeſetzt
worden wären. ies iſt freilich nicht geſchehen, und ſo
nen d Japaner das Schlachtfeld t Derbmarſch Kuropatkins von Liaujang nach Oſten iſt muſter
haft ein geleitet und durchgeführt worden und hat Kuroki
in große Gefahr gebracht. aus der ihn nur die Uebereilung einer ruſſiſchen viſion des 5. Korps und die dadurch
veranlaßte Abſtandnahme Kuropatkins von weiteren Angriffen
Zpertet hat. Die Kampfkraft des ruſſiſchen Heeres ſüd-
ich und i von Mufden iſt aber unerſchütterk, und

Liaujang in Wahrheit keine Entſcheidungs-

Und das wagt der Spezialberichterſtatter eines „Weltblattes“
faſt zwei Wochen nach eſens eines zehntägigen Kampfes zudepeſchieren, der für die Ruſſen damit endete, daß ſie nicht nur

die 60 Kilometer von Liaujang nach Mukden in voller Flucht
zurücklegten unter Zurücklaſſung ihrer Toten und Tauſender
von Verwundeten, ſondern die gleich noch bis 80 Kilometer
nördlich von Mukden, nach Tieling, flohen, um Ruhe vor
den Japanern zu rn und die ihre Verwundeten nach dem
500 Kilometer nördlich von Mukden gelegenen Charbin brach
ten. Dem Oberſt a. D. Gädke iſt bor einigen Tagen durch
das Ehrengericht das Recht entzogen worden, Uniform und
Offiziertitel zu tragen, weil er voriges Jahr geſchrieben hatte,einem Alexander von Serbien ſeien die Offlglere nicht mehr

den Fahneneid ſchuldig geweſen. Für dieſes vernünftige Wort
iſt er beſtraft worden. Für ſeine jeden Laien, noch viel mehr
aber einen Offizier lächerlich machenden militäriſchen Situa-
tionsberichte vom Kriegsſchauplatze hätte ihm kein Menſch Uni-
form und Offiziertitel genommen. Möglich, daß Gädke ſeine
Kriegsberichte nach der ruſſiſchen Zenſur einrichten muß. Aber
was er unter dem 15. ds. depeſchiert hat, dazu hat keine Zen-
ſur ihn zwingen können, ſondern das iſt entweder eine abſicht
liche Jrreführung der öffentlichen Meinung oder der Beweis
unglau ugre Einfalt.

om Kriegsſchauplatze bei Mukden liegen auch heute
keine neuen Nachrichten vor. Marſchall Oyama ſoll die Wei-
ſung erhalten haben, vor der Einwinterung noch einen Schlag
gegen Kuropatkin auszuführen.

Aus Port Arthur liegen durch weitere Flüchtlinge Nach
richten vor, welche die Lage der eingeſchloſſenen Ruſſen als
verzweifelt erſcheinen laſſen. Japan ſoll beabſichtigen, nach
Fall von Port Arthur die ganze Halbinſel Liautang wieder an
Ching zu übergeben. Das wäre eine kluge Taktik.

Als Friedensvorſchläge werden aus Tokio ende
er de emeldet: 1. Ein internationales Syndikat muß
ie mandſchuriſche Bahn übernehmen und ſie als ſtreng kom

merzielle Unternehmung betreiben. 2. Rußland muß 106 Mil
lionen Pfund Sterling oder das Aequivalent in Rubeln als
Kriegsentſchädigung bezahlen. 3. Rußland muß alle Schiffein den du Gewäſſern Japan übergeben. Die Japaner
würden bereit ſein, Sachalin an eine amerikaniſche Geſellſchaft
für 5 Millionen Pfund verpachten. Ob es ſich bei dieſ en
Bedingungen nur um Reporter Phantaſien handelt, läßt ſich
nicht entſcheiden.

Der Zar hat den Truppen Kuropatkins ſeinen Dank und
ſeine Anerkennung ausſprechen laſſen. Jn Helſingfors ſoll
ein japaniſcher Offizier, der den Ausgang der baltiſchen Flotte
beobachtete, als Spion verhaftet warden ſein Der ruſſiſche

daten, die dorthin dirigiert waren, angegriffen, und ſo ſei.
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be re r See R W qasrortiert Kampfmittel geboten, und es ſei Pflicht jedes Parteigenoſſen, mit dem beſtiefelten Fuß vor den Letb getreten. Es lag ein
VBaneouver an der amerit ü urde m mit ſeinen An Akt großer Roheit vor, und das Mädchen wußte garberhherag. B. woſe ihm geſchehen w Es hatze eint igezen zu leiden. P. Ragelagle heit z

eis get werde. aus, er ſei am genannieh Tage um R

geſehe n eng Vieh W die hl n a

e e n. r el zu r a rliſches Segelſchiff geriet re thur auf eine R. und e kaß. wo die politiſche 4 t
jant. Nur eine Perſon ſoll gerettet worden ſein. egung von ein und demſelben Perſon eſeſt geweſen indEr nehme es den gewerkſchaftlichen ührern nicht übel, wenn ave ſchon zu Mittag viel getrunken. Jed Miſie die Bewegung ruhig und ſachlich zu leiten bemüht ſeien 9 ſei, und das komme ſehr oft vor esmal, wenn Richte-

ſehr oft vor, dFarteinachrichten. Serben kämen doch allmählich auf den eng- was er tue. Der Angeklagte wurde dem Süaſania n
ti kandpunkt, und darum ſolle man es anerkennen, wenn zu 1 Jahre Gefängnis verurteilt und ſogleich in a ge

Jm fünften Berliner Wahlkteis führte Genoſſe jemand bemüht ſei, in Gewerkſchaften den alten revolutio- nommen.
Robert Schmidt bei der Berichterſtattung über den Amſitt- die Arbeiter
damer Kongreß ſpeziell über die Maifeier aus: r parlamen-

ringen, d Für unzuſtändig erklärtDas Feld S P eß das Schöffengerichtvon Mansfeld zur Erledigung der Sa höffengerichnären Geiſt wieder zur ung
des Handlungsge-bewegung ſo notwendig dtau

ie C ſchaf vielen ſchen Ttigkeit könne uns durch die Gegner gen wer hilfen Alfred K u Lei ß t UreuntAcdelern eht un n lheatt i r mr ch S. w e d Be raud in Sachſen e n di geeht hat ſolte. ngetlagte hene
Arbeitsruhe durchzuführen. gidemonſtratkion, wie ſie wut er ſei det Arhelter unentbehrlich, deshalb komme ſich, um damit Geld borgen zu können, ein
bisher betätigt wurde, entſpreche nicht der Große da m a liche iet als Feld für den proletariſchen Be ſchreiben auf den Namen der Firma Gelhotn, Berlin E. aus
deutung der deutſchen Arbeiterbewegung. Es frage ſich des ungskampf in erſter Linie in Frage, und die Verweigerung Phell dem er 140 Mk. Monatsgehalt bekommen ſollte.

geklagte behauptet, er habe das Schreiben nur
W eine arg zu bekommen. Der Staals-

5 alt na nicht an, daß Urkündenfälſchung vorliege undOhne Opfer kämen j beantragte gegen den Angeklagtwir nicht in den Zukunftsſtaat. We des Generalſtreiks Falſchung der Legitimationgpapiere zum gwele n
werde ſich Bahn brechen. (Lebh. Beifall.) ommens, eine Woche Haft. Das Gericht erachtete aber weder

Parteiprefſe. An Stelle des Genoſſen Friedrich tritt Urkundenfölſchung noch Uebertretung für vorliegend und ſprach
als politiſcher Redakteur des Lübecker Volksboten Genoſſe Joh. den Angeklagten gänzlich frei. Eine Fälſchung der Legitima-

n, in dem weſtdeutſchen Jnduſtriebezirk werde ſie aber faſt Stelling, der bisher den lokalen Teil verantwortlich zeichnete.
gar nicht durchgeführt. Da ſei doch die Frage am Platze, ob

alb, ob man nicht eine Dur finden könne, die es allen Ar
eitern ermöglicht, an der Demonſtration teilzunehmen, und die-

ſelbe zu einer einheitlichen, wirkungsvollen, der Bedeutung der
deutſchen Arbeiterbewegung entſprechenden zu geſtalten. Die
Gewerkſchaften ſeien ſich der idealen Bedeutung der Maifeier
bewußt, und niemand werde daran denken, anders zu handelnals es dem Amſterdamer Beſchluß entſpricht. In vBerlin ſel
a die Arbeitsruhe in nennenswertem Umfange begangen wor-

er Arbeitskraft ſei ein Kampfmitiel von g2hter Bedeutung.
Wenn man jetzt in der Maifeier, dem ſich die Arbeitsruhe
eingebürgert habe, einen Schritt zurückgehen wolle, ſo ſei das
verfehlt. Opfer dürfe man nicht

ange

tionspapiere liege deshalb nicht vor, weil es ſich im vor-
ha den Falle nicht um eine amtliche Urkunde gehandelt

die Demanſtration nicht am Abend ſtattfinden könne, wo jeder W tm e m h Gewerkſchaftliches. Wegen öffentlicher Beleidigung war der Arbeiter Wiloch ihre äußerſt impoſanten Demonſtrationen, wut helm Becker von hier zu 4 Wochen Gefängnis verurteiltaſe zie et be Woalh, auch gros en adeidre S Achtung, Metalldrücker! Die Metalldrücker Leipzigs be worden, wogegen er Berufung eingeſegt hatte. r alte am
lungen. Die Maifeier der Partei entſpreche übrigens nicht der ſchloſſen Donnerstag abend, geſtern in den Ausſtand zu treten. 4. Juni auf dem Markt einen Motorwagen der Stadtbahn
ernſten Demonſtration, ſie ſei gar zu ſehr mit San ungen Die Kollegen allerorts werden erſucht, dies zu beachten und beſtiegen und erſt auf die Erinnerung des Führers den Fahr-
verquickt. Aus all dieſen Gründen wollten die Leipzig und Umgegend zu meiden. Freis bezahlt. Durch die Ermahnung zum Zahlen wurde erſo aufgeregt, daß er den Führer beſchimpfte und ihn beſchul

Tgtet er en r Fahrgeld in die Taſche geſteckt,
a der Angeklagte mehrmals wegen Beleidtigung vorbeſtraftiſt, wurde ſeine Berufung verworfen. 4 Waj

chder Maffeier elnen einheitlichen Charakter geben. Warum müſſe

denn auch a in Deutſchland dutch Arbeitsruhe demonſtriert
werden, während man in England und Frankreich kaum einen
Verſuch in dieſer Richtung gemacht habe. Redner betont, ere es, der in Amſterdam geſagt habe, die Arbeitergroſchen
ollen zur Hebung der materiellen Lage der Arbeiter verwandt

werden. Dieſen Standpunkt ſei er bereit, überall zu vertreten.
Damit ſei nicht geſagt, daß die Gewerkſchaften nicht auch idegle
redungen pflegen wollen, wie ſie ja tatſächlich für Bjl
dungszwecke und andere ideale Aufgaben Aufwendungen mache

Das Zuſtandekommen des Taktikbeſchluſſes habe Kater nicht
richtig dargeſtellt. Jn der deutſchen Delegation ſei man der
Anſicht geweſen, daß die Faſſung der Dresdener Reſoliltion
als einer internationalen Richtſchnur nicht gerade die beſte ſei.
Die deutſche Delegation wäre deshalb bereit geweſen, für einen
e formulierten Vorſchlag zu ſtimmen, aber in der Kom-
miſſion ſei kein ſolcher gekommen. Jm Plenum ſei dann die
deutſche Delegation durch das Amendement Adler-Vandervelde
überraſcht worden. Obwohl ſich dasſelbe in der Sache mit der
Dtesdener Reſolution deckt, habe die deutſche Delegation im
Plenum nicht gegen dieſe ſtimmen können. Das ſei alles nur
datauf zurückzuführen, daß vor der Plengrberatüng keine Ver-
ſtändigung über das Amendement ſtattfinden konnte. Von
einem repiſioniſtiſchen oder jaureſiſtiſchen Charnkter des Amen-
dements könne keine Rede ſein. Man möge ſich nicht durch

Das Ende des Bierbohykotts in Hamburg. Der ſeit
Mitte Mai andauernde Bierboykott iſt zu Ende. Das Ge
werkſchaftskartell beſchloß, die Bedin I der Braue-
reien anzunehmen, welche ihrerſeits ſich eit erklärten, die
gegen das Kartell angeſtrengte Entſchädigungsklage
zurückzunehmen.

Der Königsberger Maurerſtreik iſt nach einer Depeſche
des Vörwärts beendet. Näheres folgt.
Streikbeſchluß der Geſamtwerke von Siemens- Schuckert

in Berlin. Jn einer geſtern abend abgehaltetten Verſammlung
xeß plammten Perſonals wurde einſtimmig folgender Beſchluß
gefaßt

„Jſt der Streik im Glühlämpenwerke nicht bis Montag,
den 19. September, abends beendet, ſo wird in den an-
dern Werken der Firma in den Aen gen die Arheitu welche in der Lage ud, die geſamten Werke

i
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Eenz Schöffengericht.
ne Aufgeregtheit hat dem Handelsmann ermann

Nerre ſchon viel Unannehmlichkeiten bereitet. Als jüngſt
mit einem Poliziſten zuſammentraf, warf er dieſem vor, er
laſſe ſich vottt Staat ernähren und falle dem Staate zur Laſt.
Dann ſagte Nerre, er habe dem Staate viel mehr Dienſte ge

„tan als der Poligiſt und ſich im Feldzuge verwunden laſſen.
Er bekofnme aber nichts vom Staake. Da Rerre ſchon wieder
holt vorbeſtraft iſt, verurteilte ihn das Gericht zu 4 Wochen
Gefängnis.

Betrugs wurde die unverehelichte Charlotte Lo
ſch iſck von Verlin, früher hier, zu 4 Wochen Gefängnis ver
urteilt, weil ſie in der Zeit vom Dezember 1903 bis Februar

zum Stillſtand zu bringen.“ 1904 i eDie Verſammelten proteſtierten dann noch gegen die Gewalt- kenen hre Kwe von hier um Geldbetnäge ber 80 Mt.

maßregeln der Polizei und verpflichteten ſich, die Streikenden e
ſo zu unterſtützen, daß der vor dem Streik gezahlte Lohn erreicht

wird. Auf Weiſung des Verbandes wollen ſie jederzeit die
Arbeitsſtelle verlaſſen, wenn die Solidarität es verlangt. Am Sonnabend, den 8. Oktober, findet in Brunnerts

ine R Bellevue eine große öffentliche Verſammlung derHaſen, ſondern zum Wohle der Kr alten taſſenitgiteree ſene Jn dieſer Verſamulung
Parte e ar J er Deb ue vertyahre Genoſ Gerichtsſaal. wird der Arbeiterſekretär und langjährige Vorſitzende der

de et et tage er e e e e en e Sſo abſälig deintelle, ja ihn perſönlich verdächtige, ſeitdem er Halke, 18. September. halten. Die Gewerkſchaften werden erſucht, an dieſem Tage
verſucht habe, die Partei nach links zu drängen. Dann ging Vörſitzender: Landgerichts Direktor Fromme Ankläger: ihre Verſammlungen ausfallen zu laſſen und für ſtarken Beſuch
der Redner zur Verteidigung ſeines Star egenüber Stgatsanwalt Jeſchke- obiger Verſammlung zu agitieren.der ihm zueif gewordenen Kritik über. In der Stellung des Ohne den geringſten Anlaß hatte der Arbeiter Oskar M. Güldenberg.
Proletariats ſowie unſerer Gegner habe ſich in letzter Zeit viel Guſtav Camitius am 16. Juli die Verkäuferin Klara runwnun]/]]hnhowonaa-
geändert. Mit Rückſicht darauf ſeien andere als die bisherigen Pitſchke mittags bei einer Begegnung in der Schmiedſtraße Verautwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
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Teppiche, es Dessins 3.75.4 Hemdentuch, en u. w 192 Damen-Handschuhe 15- Barchent-Hemden r Frauen 85
Vorlagen i veren, Ausführungen 254 Bettzeug, vunt arriert, m 252Damen-Glacé-Handschuhe 752 Barchent-Hemden r vänner 85

Linoleum- Vorlagen 35Bett-Inlett, per -Gewebe m 35- Herren-Hosenträger 35 Damen-Hemden r 98-
Läuferstoffe m 15-Bett-Inlett, Deervetibreite m 68 Herren-Mützen 30 Nacht-Jacken, weis, m. stlexerei 90
Portièrenstoffe m 232Schürzenstoffe, prims m 352Herren-Kragen, Aue 152Weisse Damenschürzen 28-
Portièrenshawls stück I. O0.4 Kleider-Gingham m 35- Herren-Manchetten 222Wirtschafts-Schürzen 352

Se ghne Co

Wachstuchtischdecken ster 702 Fertige Kissenbezüge, 773. 552 Serviteur i Maneebetten, veis 402 Damen-Trägerschürzen 55-
Wasserleitungsschoner stet 94 Vollständ. Bezüge en 2.50.4 Serviteur wie ansehettes, vunt. 604 Servier-Schürzen nis suereret 85-
Tüll- Gardinen m 124 Vollständ. Bezüge 8324 4.50.4 Damen-Strümpfe, engl. Paar 232 Kleider-Schürzen un vesene 1.15.4

plattiert
Paar70- 504 254Spachtel-Spitzen m 18-

Spachtel-Vitragen. à vaer 1.50
Steppdecken wit Normaltutter 3.00.4

Haushkleiderstoffe, aoppeir. m 35

Blusenstoffe, derne Streifen 35
Sammet-Velour, erbeten 38,
Pancy, rosa, grau, braun m 254
Barchent, gute Qual. t Hemäen m 2541

Rock-Velour, extra ſchwere Quell 45 3

4 r

Barchent-Betttücher, vent

Barchent-Betttücher, vens 85-
Wischtücher, xarriert Stück 3

Tischtücher sten 50
Jervietten ſtück 204
Gerstenkorn-Handtücherp 45-
Drell-Handtücher Dua 1.00.,
Gervtenkörn-Ilandtüeher, o 1.00.24

Damen-Strümpfe,
Herren-Socken, Vole, plattiert 23,

Herren-Socken, wen raar 504

Herren-Normalhemden 85
Herren-Normal- Beinkleider 85-

Herren-Strick- Westen 1.50-
Damen- Beinkleider anztete 85

Damen- Beinkleider gen 954

Kinder-Hängeschürzen
Korsett Aus modecarb. Köpoer

Korsett un teiner Spitzengarn. 954

Korsett aus feinem Satin 2.502
Korsettschoner ster 23 u. 30
Anstandsröcke wit Languette 8S5-

Tuch- Unterröcke mit von I. 75-

Kopftücher, reine Woll 45

58

Geschäftshals D. Tee W imn

r 7 s JWeise Drell-andtücher, 9 a 1. 60.4 Kinder-Beinkleider 38 Lama-Echarpes 1.25.4

e 1 e 9 23r3re7 2 a JEntzückende Neuheiten in und Backfisch Häten. Kleidsame Mädchen- und Baby-T Hütchen, Knaben- und Mädchen-Mützen. Aparte Neu-heiten in Schleiern, Kopfshawls, Fichus, Schleifen, Kra-Summe 1 S wattenbändern, Blumen, Federn, Gürteln, Handschuhen
und Regenschirmen etc. etc.
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Sonnabend Sonntag Montag Dienstag

Leopold

Nacleln

opfnadeln

Schwosblstter

Hamb. Engros- lager

opolc Nussbaum
6. m. b.

Mitglied der grössten Vereinigung deutscher Kurzwarengeschäfte
Gemeigschaftſicher Einkauf mit ca. 200 gleichartigen Geschäften.

Nähnadeln Briek 25 St. 10 Pt, 7 Pt, 3 Pr. P

Stecknadeln 400 stüex J rr. Haarnadeln
Reihnadeln Stück 8 Pf., 3 Pf., 2 Pf. pr Bein-Häkelnadeln

Hutnadeln 4 ſtück pr. Stahl-Häkelnadeln
15 Stüex pr. Häkelnadeln mit Hoizgrit,

Bändcler Iaillenstäbe
Trikot Armblatt mit Gummilage paar Zt. Taillenband mit Lahn durchwirkt Meter 3 pt. Taillenstäbe Dutzend 5 Pf.
Trikot- Armblatt mit Gumwi getränkt Paar 9 Pf. Taillenband glatt Satin, schwarz, weiss, grau Meter 6 Pf. Stahlstäbe Dutzend 10 Pf.
Kohinoor ppelseitises m Paar 45, 35 28 re Taillenband Satin, mit fester Kante Meter G P. Hohlbandstäbe wit Kapsein putzend [2 pt.
Marke Union wer Dogretomiage Paar 45, 35 30 re Nahtband Schwarz a. weiss, Rolle 10 Mtr. 55, 35, 20 pt. Ia. Federstahl gekapselt Dutzend 18 pf.

Rückenschweissblatt hen a 40 er Ia. Hohlband schwarz, weiss, grau Meter O pt. Ia. Federstahl m m Dutzend 20 pt.

GummibänderSchutzborten s Diverses

Nacleln Taiſlenverschlüssen
Stahlstecknadeln Karlsbadoer, 100 Stück h pr. Jensation legten Hakan und Augen Stück 3 Pf.Köperstoff mit Stahleinlage und einge-

Stahleinlage, versilberte Haken und Augen, v 10 pt.s Pack Pt IIseStück 9 Pf. 5 Pr. J pr. Viktoria r mit vereiwerten a r 12 er
J Ia Verschluses-Fischbein, ara mer De

Ia. Fischbeineinlage mit DruckknöpkenStück 12 Pf., 6 Pf. 3ec.Aurora s re x 25 vt.

Hutgummiband xeter 2 r. Mohairschutzborte weter A vt. Westenschnalben Dutzend Z Pfg.
Jtrumpi-Gummiband weter 3 vt. Mohairschutzborte t Qualität ueter G v. Rockaufhänger 3 Stück len
Strumpf-Gummibandl gete Qualtst weiter Sr. Mohairschutzhborte 7a Quaiität weter 9 pr. Strumpfbänder S ine 28, 15, 12, 4 pt.
Strumpf-Gummiband. van gestreitt weter O v. Sammetstoss t a e eher 38 pr. Seidenes Frisoletteband xeter O pa.
Strumpf-Gummiband Zeertet veter 22 r. Sammetstoss en e ueter 36 r. Wäschebandschlösser e Dutzend 99 Pfg

Strumpfwolle Unsere Spezialmarke Strumpfwolle
e

r Farb .45Strumpfw olle Wale Quai Zollpfund l „Hammonia Strumpfwolle gute Taränzt Zohpfund

r melierte Farbe 75 s 7Strumpfwolle T Kammern zouptuna Stru m fwolle 3.80 Strumpfwolle gar rouptuna
Strum fwolle einfarbig Zollpfund N. g chwagp vorzügl. Qualität Zollpfund schwarz, meliert und einfarbig trumpfw olle Schmidt- Altenburg Zollpfund 2

li FStrumpfwolle Saat ahnen 2ohptung 2 aithewihrteste Qualität. Strumpfwolle h

Waesks Kragonstütze
aus Feder-Fischbein überzogen, Stück 45 Pfg.

weiss und grau

Kragenstütze

mit Fischbeineinlage, schwarzStück 26 Pfg.

Grösste Spezial-Abteilung
für

Sch neiderei- faltenwerfer
Becdlarfsartikel. Wenn

futterstoffe.

neueste Rockeinlage Meter De Pfg.

rrRock- u. Taillen-futter Zwischen-futter
Jaconet senwarz und grau Meter 26 Pfg. Steifleinen Aeter 27 Pfg. Schneiderinnen
Jaconet tardig Meter 28 pt. Futter- Mull ehwarz weiss Weter 26 Pfg. erhalten
Rockfutter in anen Farven, 100 em breit Meter 357ts. I bchwara weise veter 15 ptg

Taillenfutter wer 28 et üstre zum Abfüttern ochwarz Meter 30 Pfg.
Lüstre am Adcöuern tardig Meter 35 Ptg.

Taillenfutter (2weiseitig) Aeder 35 et Jatin in alen Parden wer 557

en Par kg.Nur soweit der Vorrat reicht.
Verlag und ſar die Inſerate derantworilich: Avau t Grod. Deug der Halleſchen Senoſſenſchaſu Brrr (7. G. m. Halle e
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 220. Halle a. S.. Sonntag den 18. September 1904.

Halle und Saalkreis.
Halle, 17. September.

Mit dem Majeſtätsbeleidigungsprozefß;
unſeres Kollegen Fette hat ſich in den letzten Tagen die ge
ſamte linksſtehende Preſſe beſchäftigt. Die ſeltſame Deduktion
des hieſigen Landgerichts, der Angeklagte hätte wiſſen müſſen,
es ſei eine Beleidigung, wenn man von jemand behaupte, in
ſeiner Familie befinde ſich ein unehelicher Bruder, hat die
heftigfte Anfechtung erfahren. Am treffendſten faßt unſer
Zentralorgan die Einwendungen gegen das ſeltſame Urteil zu
ſammen. Der Vorwärts ſagt:

Die Aufhebung des Freiſpruchs durch das Reichsgericht hat,
wie man ſieht, auf das ſittliche Urteil der Juriſten revolutio-
nierend gewirkt. Wie aber ſoll ein Laie unſittlich juriſtiſch
fühlen müſſen, um Gnade bei den Richtern zu finden,
wenn bei den Juriſten ſogar das moraliſche Ur-
teil vom Datum abhängt!

Sprich, daß man dich ſieht.
Hätte man einen Preis ausgeſetzt, um den Jnhalt und den

Wert der neueſten Broſchüre des Profeſſors Suchsland durch
einen einzigen Satz treffend zu charakteriſieren, kein anderer
hätte ſich ſo unbeſtritten dieſen Preis verdient, wie Suchs-
land ſelbſt. Sein Vorwort in den „Schutz und Truhg-
waffen gegen die Konſum- Vereine undWarenhä'uſer“ läßt er in das Motto ausklingen:
Sprich, daß man Dich ſieht! Das iſt der ganze
Suchsland, vom Scheitel bis zur Sohle. Schreibe und ſchwätze
das größte Blech zuſammen, ſchlage den wirtſchaftlichen Tat-
ſachen und der kommerziellen Entwicklung ins Geſicht, revi-
diere die Formen, unter welchen ſich der Warenaustauſch voll
zieht, un ein halbes Jahrhundert zurück, gaukle dem Mittel
ſtand das hereinbrechende goldene Zeitalter vor, mache die
widerſinnigſten Verſprechungen und Prophezeiungen, blamiere
Dich bis auf die Knochen ſchadet nichts. Sprich nur, daß
man Dich ſieht. Klarer und überzeugender hätte Herr Suchs-
land ſeine Aztobiographie ſchwerlich der Nachwelt überliefern
können. Er hat ſich durch dieſes Motto ſelbſt übertroffen.
Sprich, daß man Dich ſieht! Das iſt das Leitmotiv des
Herrn Titularprofeſſors vom erſten Tage ſeines öffentlichen
Auftretens an geweſen. Keine Blamage, mochte ſie noch ſo
groß ſein, kein Durchfall, mochte er auch zugleich eine Ver-
urteilung der Perſönlichkeit des Kandidaten enthalten, keine
empfindliche Niederlage, die jeden anderen veran'aßt hätte, ſich
vom Schauplatz des öffentlichen Lebens zu entfernen die-
ſes und vieles andere hat den Profeſſor für Mathematik an
den Franckeſchen Stiftungen, Herrn Dr. phil. Emil Suchsland,
nicht mürbe gemacht; unentwegt ficht er weiter und iſt noch
der merkwürdigen Anſicht, daß man ihm ſeine „Siege“ neidete,
wenn man ſeine öffentliche Tätigkeit in wahrheitsgetreuer Dar
ſtellung feſtlegt. Auch in ſeiner oben erwähnten Broſchüre ſagt
er im ſelbſtgefälligem Tone: Jch habe in vielen öffent-
lichen Verſammlungen die Behauptungen ſozialdemokratiſcher
Hetzer zerpſlückt und bis jetzt immer die Genugtuung erlebt,
daß ſich die Widerlegungen als ſehr wirkungsvoll er-
wieſen haben.“ Alſo Sieger in jedem Falle. Ganz ſicher iſt
aber der Herr Profeſſor ſeiner künftigen Siege doch
nicht, denn er rät an einer anderen Stelle ſeines Vorwortes
den Mittelſtandsangehörigen, recht zahlreich in den Verſamm-
lungen der Konſumvereinler anweſend zu ſein, „um den ſozial-
demokratiſchen Freunden der Herren Reichstagsabgeordneten
das Gegengewicht zu halten.“

Auf ähnliche Widerſprüche ſtoßen wir in den Schutz und
Trutzwafſen gar häufig. Jm 8 15 behauptet er, daß die ſo-
zialdemokratiſche Partei fich der Konſumvereine bemächtigt
habe, um ſich gute Poſten und politiſchen Einfluß zu ver-
ſchaffen, obwohl die Konſumvereine kein Tummelplatz für par-
teipolitiſche Beſtrebungen zu ſein hätten, und im s 62 rät er
den Mittelſtandsangehörigen, daß ſie ſich entweder den Kon-
ſervativen und dem Bund der Landwirte oder dem Zentrum
oder last not least den Antiſemiten anſchließen ſollen.
An einer anderen Stelle heißt es: Die Konſumvereine ſind
Jnſeln der Rechtloſigkeit im Rechtsſtaate Deutſchland. Da
gegen wird der Vergewaltigungserlaß des Eiſenbahnminiſters
v. Budde, der den Eiſenbahnbeamten die Mitgliedſchaft in
Konſumvereinen unterſagt, ein Dokument echt ſtaatsmänniſchen
Denkens und Handelns genannt. Hier Rechtloſigkeit, dort
Vergewaltigung ſtaatsmänniſches Denken und Handeln. Bei
dieſer Gelegenheit erzählt Herr Suchsland auch, welch wich-
tigen Dienſt v. Budde der Verkehrsſicherheit erwieſen, denn
ein Reiſender habe beim Löſen einer Fahrkarte einmal bemerkt,
daß der Schalterbeamte mit dem Lieferanten des Konſumvereins
der Eiſenbahner einen Geſchäftsabſchluß vorgenommen. Der
betreffende Schalterbeamte war Vorſtandsmitglied des Konſum-
vereins. Und entſetzt ruft Suchsland aus: „Wie leicht können
da Signale überſehen und überhört werden.“ Mit dem Pro
feſſor Staudinger, einem vorzüglichen Kenner des Ge-
noſſenſchaftsweſens, ſetzt ſich Suchsland auf mindeſtens 30
Seiten auseinander, weil er die früheren Broſchüren Suchs-
lands einer gründlichen Kritik unterwarf. Herr Staudinger
iſt weder Sozialdemokrat, noch ſteht er einer anderen politi
ſchen Partei nahe. Auch iſt er nie und mirgends in öffent
lichen Verſammlungen aufgetreten. Was behauptet nun Herr
Suchsland von ihm: „Jch habe den Profeſſor Stau-
dinger ſchon öftersin ſozialdemokratiſchen
Verſammlungen zu hören bekommen.“ Leicht-
fertiger kann man wohl kaum unbewieſene Behauptungen auf
ſtellen.

Genug dieſer Proben. Sie ſollten unſeren Leſern lediglich
zeigen, daß Suchsland immer derſelbe iſt. Man bewundert
höchſtens die Dreiſtigkeit, mit welcher er ſich für dieſes Mach-
werk von den Mittelſtandsangehörigen 2.40 Mark bezahlen läßt.
Billiger rettet der Herr Profeſſor den Mittelſtand nicht.

Ein merkwürdiges Urteil gegen Gewerbegerichts
beiſitzer.

„Bevor man klagt, wende man ſich an die
unterzeichneten Beiſitzer.“ So ſtand auf den
Plakaten, welche das Gewerkſchaftskartell zu N eumünſter
in Wirtſchaften und Zigarrehandlungen ſeit Jahren
aushängen laſſen. Auf den Plakaten ſtanden die Namen der
ArbeiterBeiſitzer des dortigen Gewerbegerichts. Einige von
ihnen hatten den Arbeitern, die beim Gewerbegericht klagen
wollten, Rat erteilt und mitunter noch die Klage ſchriftlich
feſtgeſtellt. Doch will keiner als Beiſitzer an den Entſcheidungen

atte o av fundigungen bei perſeklen Schneiderinnen hätten ihm den Be-

eines Rechtsſtreites teilgenommen haben, in welchem ſie Rat
und Auskunft erteilt hatten. Sie wollen in vielen Fällen auch
von einer Klage abgeraten und ſo das Gewerbegericht entlaſtet
haben. Darüber hatte auch ſchon der frühere Bürgermeiſter
ſeine Freude ausgeſprochen. Die Staatsanwaltſchaft erblickte
in dem Verfahren der Sieben eine grobe Pflichtverletzung und
beantragte deshalb bei dem Landgericht, die Amtsentſe hz-
un g auszuſprechen. Der Verteidiger beantragte Freiſprechung,
denn eine grobe Pflichtverletzung 5 21 Abſ. 3 GGG. läge
nicht vor, nur eine einfache, deren ſich die Betreffenden nicht
einmal bewußt geworden ſeien. Das Plakat ſei gar nicht von
ihnen ausgegangen, ſie hätten es nur geduldet, daß ihre Namen
darauf geſetzt wären. Rat gegeben hätten ſie niemals in einer
Sache, in der ſie nachher Richter geweſen. Wenn dies Rat-
geben auch unvorſichtig geweſen, ſo wäre das doch keine „grobe“
Pflichtverletzung. Das Gericht hielt es für un zuläſſig,
daß durch Plakate die Arbeiter aufgefordert würden, ſich an
die Beiſitzer des Gewerbegerichts zu wenden, ehe ſie gegen die
Arbeitgeber klagten. Das entſpreche überhaupt nicht der Un
parteilichkeit, die man von einem Richter verlangen müſſe. Da
den Sieben die Unzuläſſigkeit aber nicht zum Bewußtſein ge-
kommen ſei, liege keine abſichtliche Verfehlung vor, und des-
halb habe das Gericht keinen Grund, die Amtsentſetzung
auszuſprechen.

Dem Lehrermangel
will man jetzt dadurch abhelfen, daß man die Seminar-Abi-
turienten den Orten zuweiſt, für welche die längere Vakanz
die größten Schädigungen mit ſich bringt. Früher blieben
die jungen Lehrer nach der Entlaſſung aus den Seminaren
zunächſt mindeſtens bis zur zweiten Prüfung im Bezirke ihrer
Ausbildung. Jetzt verſetzt man z. B. die Abiturienten des
Seminars Erfurt in räumlich weit entfernte Kreiſe. Auch
dieſes Verlegenheitsmittel etwas anderes iſt es nicht
bringt keine endgiltige Abhilfe. Es bleibt dabei, nur die
Beſſerung der ſozialen Lage der Lehrer bringt den Lehrer-
mangel zum Schwinden. Niemand kann behaupten, daß es
Zufall iſt, daß der erſte Militärſtaat der Welt auch ſtändig
Mangel an Volksſchullehrern zu verzeichnen hat.

Der Umſatz eines Konſumvereins.
Aus dem ſoeben zur Ausgabe gelangten Geſchäftsbericht des

Allgemeinen Konſumvereins iſt auch zu erſehen, welche großen
Quantitäten an Waren eine derartige Genoſſenſchaft umſetzt.
Verkauft wurden im letzten Geſchäftsjahr:
Aepfel, Ring- 8495 Pf. y Malz-Kaffee 27 500 Pf.
Butter, Molkerei- 412 255 Mehl, Weizen- 505 200
Bier 312 585 Fl. Roggen 1 071 700Branntwein, Liköre 26 949 Ltr. Petroleum 326 860 Ltr.
Brot 152 029 St. Reis 70 760 Pf.Zitronen 19 108 Salz 182 875Schokolade 5284 Pf. Sauerkohl 46 800
Kigyrien, diverſe 97 255Pak. Seife 78 699ier 1116 720 St. Spiritus 28 160 Ltr.Erbſen 30 190 Pf. Schmalz 60072 Pf.
Eſſig 43 510 Ltr. Syrup, Zuckerhonig 24698
Graupen 23077 Pf. Speck 16 394Gurken, ſaure 64 995 St. Wurſt 51 352Heringe 149 400 Tabak, Rauch- 2098Honigkuchen, Scheib. 30 765 RKau 814
Käſe, deutſcher 406 230 Zigarren a 3 Pf. 60000 St.

Limburger 3832 Pf. 4 382000Schweizer 2 101 s 464 000Kartoffeln 4668 Ztr. 6 51000Kartoffelmehl 12 999 Pf. 7 2000Kakao 11151 Zündhölzer 80 500Pak.Kaffee 100 090 Zucker 400 460 Pf.Konſerven 11 558 Briketts 69 000 Ztr.
Magarine 103 207 Grude 8200Moſtrich 14517 Preßſteine 216 000 St

Der Verein hat im letzten Jahre an Steuern 58 638 Mk.
bezahlt.

Kreisarzt Thilow und die „Lügen“ der Zeitungen.
Obwohl der rentenentziehende Wanzlebener Kreisarzt nach

außen hin die Kritik ſeiner Behandlung der armen Jnvaliden-
rentner beharrlich ignoriert, kann er doch nicht umhin, ſich
dann, wenn er die unbequeme Oeffentlichkeit fern glaubt, dieſer
Kritik zu erinnern. Er tut das alsdann in einer Weiſe, die
ganz zu ſeiner übrigen Charakteriſtik paßt. Bei einer kürzlichen
Zuſammenkunft der Jnvalidenrentner kam Herr Thilow auf
die Artikel zu ſprechen und machte dem vielgequälten Fräulein
Richter-Egeln Vorhaltungen deswegen! „Was da in den
Zeitungen ſteht, ſind ja alles Lügen!“ be-
hauptete er. Von dieſer armen Rentnerin mußte ſich der Herr
jedoch ſagen laſſen, daß alles auf Wahrheit beruhe, und daß
ſie ſelbſt alles vor Gericht beſchwören könne. Darauf wußte
der Herr dann nichts mehr zu ſagen aber den Vorwurf der
Lüge nahm er nicht zurück!

Trotzdem haben die Artikel und die Drohung mit dem
Reichstag ſchon einen bedeutſamen Erfolg gehabt: Herr Dr.
Thilow iſt von ſeiner vorgeſetzten Behörde gezwungen worden,
die am meiſten geſchädigten Rentnerinnen einer noch-
maligen Prüfung, und zwar im Beiſein der Kom-
miſſion, zu unterziehen. Dieſe nochmalige Prüfung, die, wie
von Augenzeugen mitgeteilt wird, weit eingehender war wie
die flüchtige erſte, hatte weiter zur Folge, daß Frau Dö-
ring-Egeln ihre Rente bereits wieder er-
hielt! Ein Beweis, daß ſie ihr damals zu Unrecht abge
nommen worden iſt. Jntereſſant geſtaltete ſich die nochmalige
Unterſuchung des Fräulein Richter, welches bekanntlich infolge
Verluſt eines Beines zum Krüppel wurde. Es wurde ihr nach
der Unterſuchung erklärt: Die Beiſitzer ſeien der Meinung,
daß die Rente wieder zu gewähren, weil ſie zu Unrecht ent-
zogen ſei, der Kreis arzt aber und die Kommiſſionsmit-
glieder ſeien entgegengeſehzter Meinung. Man werde ihr des-
wegen ein neues künſtliches Bein geben, dann ſei ſie wieder
erwerbsfähig. Der Herr Kreisarzt geruhte gnädigſt
zu bemerken, daß Fräulein Richter doch als Kindermädchen
Dienſt tun könne. Hiergegen aber lehnte ſich die Kommiſ-
ſion ſelbſt auf, ebenſo wie einer der Herren den Kreisarzt mit
ſeiner Anſicht, daß das Fräulein die Nähmaſchine mit
einein Bein treten könne, treffend abführte. Er erklärte, Er-

weis geliefert, daß man mit einem Bein an der Nähmaſchine
nicht arbeiten könne.

Allein dieſe einſichtigen Darlegungen blieben erfolalos: die
Kommiſſion erklärte ſich mit dem Kreisarzt ſolidariſch, weil

15. Jahrg.

angeblich die Rente zu Recht entzogen worden ſei. Man
tröſtete die Aermſte guf den „Beſcheid aus Merſe-
burg“ und ließ ſie hilflos wie vordem ſtehen. Die alſo
aufs neue Enttäuſchte ruft jetzt die höheren Jnſtanzen an
und hofft, daß Herr Dr. Thilow doch noch gründlich eines
Beſſeren belehrt werde. Jnzwiſchen häuft ſich das Material
gegen die Thilowſchen Praktiken, ſo daß dem Reichstag ſehr
bald Gelegenheit gegeben wird, ein kräftiges Wörtchen darüber
zu reden.

Achtung, Lederarbeiter! Ueber den Streik bei der Firma
Mattheſius teilt man uns mit: Wie vorauszuſehen war, iſt
ein Arbeiter bereits wegen ſogenannter Kalklöcher erkrankt, ein
zweiter wurde nach einigen Tagen krank und hat die Klinik
aufgeſucht. Aber es fand ſich ein früheres Verbandsmitglied,
Schmidt aus Dresden, der glaubt, da er einmal ein geborener
Schwabe iſt, kann er auch in Halle einen Schwabenſtreich aus
führen. Der ſchon früher genannte Richter aus Wittenberg
wollte das Eldorada wieder verlaſſen. Als Erinnerung bekam
er von Schmidt, und man ſagt auch vom Buchhalter, eine Tracht
Prügel verabreicht; Richter will deswegen nie wieder nach Halle
kommen. Die Kollegen werden erſfucht, feſt auszuharren, dann
muß uns der Sieg zufallen.

Der Vorſtand des Ortsvereins der
Lederarbeiter in Halle.

Achtung, Tapezierer! Die Organiſation macht alle
Tapezierer darauf aufmerkſam, daß bei der Firma Pollak,
Halleſche Möbelhallen, Differenzen ausgebrochen ſind.
Alle Kollegen mögen dieſes beachten.

Die Buchbinder-Jnnung hält Montag, den 19. Sept.,
abends 8 Uhr in Borcks Reſtaurant, Kurze Gaſſe, die dies
jährige Geſellenausſchußwahl ab. Da bisher die meiſten
hier Beſchäftigten durch Abweſenheit glänzten, iſt es dringend
geboten, daß beſonders die Mitglieder des Verbandes
erſcheinen, damit Kollegen gewählt werden, die gewillt ſind,
für die Gehilfenintereſſen tätig zu ſein.

Der Seelenverkänfer Thomas ſucht in der geſtrigen
Nummer des General-Anzeigers Maurer für 47 Pf. Stunden-
lohn. Da dieſe Maurer nach Roſtock geſucht werden, wo Streit
iſt, werden die Kollegen gewarnt.

Die Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler
und anderen gewerblichen Arbeiter, Sitz Hamburg, hielt vom
11. d. M. ab in Leipzig eine außerordentliche General
verſammlung ab, deren Aufgabe hauptſächlich darin beſtand,
Mittel und Wege zu ſchaffen, um die trüben Kaſſenverhältuiſſe,
die durch ungeyeure Jnanſpruchnahme hervorgerufen ſind, zu
beſeitigen.

Nachdem in der erſten Sitzung der Arbeitsplan geregelt war,
wurde am folgenden Tage der Bericht des Hauptvorſtandes
gegeben. Dieſer lautete, wie aus dem Kaſſenorgan erfichtlich
war, ſehr ungünſtig. Alle Voranträge wurden abgelehnt. Der
Antrag, welcher auf die Wiedereinführung der Gewährung
ärztlicher Hilfe und von Medikamenten zielte, wurde nach drei-
ſtündiger Diskuſſion ab gelehnt, ebenſo die Angliede-
rung an den Holzarbeiter-Verband. Auch an
dem Titel der Kaſſe wurde keine Aenderung vorgenommen. Die
Heraufſetzung der Altersgrenze bei Neueintretenden von 40 auf
45 Jahre fand keine Untertützung, hingegen wurde auf die
Beibringung eines ärztlichen Geſundheitsatteſtes Verzicht ge
leiſtet, ſo daß nunmehr die Aufnahmen vollzogen werden kön-
nen, ohne daß es zuvor einer ärztlichen Unterſuchung bedarf,
wenn Nachſuchender erklärt, daß er zur Zeit geſund ſei, und
darüber eine diesbezügliche ſchriftliche Erklärung abgibt. Die
Finanzkommiſſion empfahl nach eingehender Beratung der betr.
Paragraphen folgende beiden Vorſchläge: Entweder das
1 20fache Krankengeld, oder das 1: 21fache Krankengeld zu
gewähren, letzteres ſei jedoch nur vom dritten Tage ab zu
gewähren. Zuvor waren alle Anträge, die eine Erhöhung der
Beiträge, ſowie die 14. Beiträge bezweckten, abgelehnt worden.
Die Verſammlung beſchließt, das 1: 21fache Krankengeld zu
gewähren ohne alle weiteren Beſchränkungen, jedoch nach
13wöchentlicher Karenzzeit. Das Krankengeld in der bisherigen
Höhe bleibt beſtehen. Das Krankengeld muß, wenn der Er-
krankte Ausgehezeit hat, von dieſem ſelbſt abgeholt werden.

Antrag 97, wonach der Arzt nur Anfang und Ende der
Krankheit zu beſcheinigen, der Kranke aber wöchentlich den
ärztlichen Nachweis erbringt, daß er noch krank iſt, gelangt
ebenfalls zur Annahme. Die Ausgehezeit bleibt wie bisher.
Die Wahlen zur Seneralverfammlung ſollen mit einfacher
Stimmenmehrheit vollzogen werden. Denjenigen Mitgliedern
der früheren 2. Klaſſe, welche durch die vorjährige Umwandlung
in die 1. Kleſſe zurücktreten mußten, ſteht es frei, bis zum
1. April 1905 in die 2. Klaſſe zu treten, ohne ſonſtige Be-
ſchränkung. Die Protokolle ſollen nicht wie bisher obligatoriſch
abgegeben werden, ſondern auf Beſtellung pro Stück für 5 Pfg.
Die Generalverſammlung wird, nachdem der Hauptvorſitzende
Blume einen kurzen Ueberblick über die Verhandlungen und
über die ſachliche Diskuſſion gegeben, am Freitag nachmittag
geſchloſſen.

Darf in der Fortbildungsſchule gezüchtigt wer-
den? Hinſichtlich des Züchtigungsrechtes in den Fortbil
dungs-Schulen hat jetzt das Reichsgericht eine Entſcheidung
getroffen. Es hat entſchieden, daß Ungehorſam, unpaſſendes
Benehmen, Faulheit, Unaufmerkſamkeit und liederliche An
fertigung der nötigen Schularbeiten der Fortbildungsſchüler
durch körperliche Züchtigung oder Arreſt bis zu 6 Stunden
gerügt werden kann. Bezügliche Beſtimmungen im Ortsſtatut
ſind alſo überflüſſig.

Einbruchdiebſtahl. Dem Gaſtwirt Ruhe im Konzert-
hauſe wurden vergangene Nacht aus dem Schreibpult in der
Gaſtſtube zirka 2000 Mark geſtohlen. Den Umſtänden nach
kommen nur wenige Perſonen als verdächtig in Betracht.

Die hieſige Ortskrankenkaſſe für Buchdrucker und
Schriftſetzer iſt wie wir in der Kommunalen Frtg
leſen mit den Kurerfolgen der Walderholungsſtätte „Heide“
außerordentlich zufrieden. ie rührige Oriskrankenkaſſe erlteß
im verfloſſenen Jahre zur energiſchen Durchführung der bun
desrätlichen Arbeiterſchutz- Beſtimmungen über die Errichtung
und den Betrieb der Buchdruckereien und Schriſtgießereien ein
Schreiben an ſämtliche Buchdruckereibeſitzer, in dem Jew
über die in den Arbeitsräumen herrſchende Unſauberkeit, die
ſo manche Krankheit bereits verſchzuldeie, geklagt wurde. Die
Oriskrankenkaſſe, die ihre Tätigkeit als weitſichtige Förderin
der Geſundheit ihrer Mitglieder ganz richtig einſchätzt, wirdwohl auch nun dem kommunalen Sehr heale wie le Auf

merkſamkeit zuwenden.
Zoologiſcher Garten. Auch die Tiere künden uns den

Herbſt gegenwärtig in mannigfaltiger Weiſe: die ſtolze Pracht



der Pfauhähne und der Entenpögel iſt dahin; andererſeits beV das farbenprächtige 9 der Faſanenarten ſich wie
zu füllen, ja einige zeigten bereits das ferlige Hochzeits-

eid. Beſonders intereſſant wird ſich die Rarierung lei den
inguinen geſtalten, zund man kann ſchon ſeht an dem einen
emplar die Eigentümlichkeit dieſer Vauſerupg beobachlen.s r den Herbſt iſt das Schrelen der du und ſo

wohl unſer Rothirſch wie auch der Wapiti, beides kapitale
H r ſchon ſeit längerer Zeit, der heimiſche mitkräftiget Bruſiſtimme, der Amerikaner gewiſſermaßen mil Fiſtel
r Auch die Geweihe der übrigen Hirſche (Damſchauf

indiſche Hirſche und Rentier) ſind fertig, aber die d
Brünſtzelt ſteht noch aus. Nur der. neuweltliche rig

ſchlank gebaute Virginier, ſteht noch in den Kolben, d. h.
ſein Geweih, das ſich durch die eigentümliche Umbiegung der

auptſtangen auszeichnet, iſt n m Wachstum rigen S
m wieder einmal die früheren billigen Preiſe auch Sonntag

gelten laſſen zu können, wird morgen von einem
Konzert Abſiand genommen werden.

Brieflicher Unterricht. Wie uns mitgeteilt wird iſt
die Abteilung für brieflichen Unterricht des deutſchen Ar
beiter Stenographen-Bundes, Sitz Frankfurt
am Main, bereit, überall einen unentgeltlichen brief-
lichen Unterricht in der deutſchen Volkskurzſchrift, vereinfachte

raphie, Syſtem Arends, zu erteilen. Intereſſenten an
allen en Deutſchlands erhalten den brieflichen Unterricht
nach genauer Anleitung, ſchriſtlich und koſten reier Ueberwach-
ung und Durchſicht ihrer Arbeiten durch erſtklaſſige Lehrer.
Weitere Koſten als für Porto und Materialien erwachſen den
Teilnehmern nicht. Anfragen ſind unter Beifügung des üb-
lichen Portos an Auguſt Grimm, Frankfurt am
Main, Alter Markt Nr. C richten.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Als erſte
FremdenVorſtellung zu ermäßigten Preiſen geht morgen, Sonn
tag, nachmittags 3 Uhr Beyerleins Zapfenſtreich in Szene.Abende 7* Uhr folgt die zweite Aufführung des Luſtſpiels
Sein Prinzeßchen von Schätzler-Peraſini. Der Wochenſpielplan
verzeichnet für Montag: Roſe Berend; Dienstag Dr. Klaus

in Prinzeßchen; Donuerstag: Die relegierten
unten Freitag: unbeſtimmt. Die Opern Spielzeit be

ginnt am 25. d. Mts.
Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Der Er

gsvorſtellung am Sonntag mit Unſere Frauen Luſt-
in 5 Akten von Moſer u. Schönthan, folgt am Montag

wieder Unſere Frauen Dienstag geht Georges Ohnets
beſiebtes Schauſpiel Der Hüttenbeſitzer in Szene.

Apollo Theater. Am Freitag, den 16. September, be
das Apollo Theater mit einem völlig neuen Spielplan.pt. Attraktien kann wohl die Dreſſur des Kapitän

e en mit ſeinen 4 Seelöwen gelten. Geradezu wunder-
r es, was dieſe gelehrigen Tiere für eine Geſchicklichkeit

h. Beſonders hervorgehoben muß werden das Jong-
lieren mit brennenden Fackeln. Allſeitiger Beifall wurde dem
Dreſſeur zu teil. Als gute muſikaliſche Erentrics und Ball-
ſpieler en ſich Caroline und Renéè vor. Gediegenes
jeiſteten die 3 Toros mit ihren ganz neuen Vorführungen
merikaniſcher Szenen auf dem Gebiete der Equilibriſtik. Ur-
komiſch wirkten Flem und Brock als Burleske-Komödianten
und Borer in der Luft. Der Humoriſt Karl Bretſchneider
mit ſeinen neuen ſelbverfaßten Kouplets verſtand es, die Heiter
keit der Anweſenden zu erregen. Hervorragend find auch die
Leiſtungen der ruſſiſchen Engelski-Truppe. Die Vor-
Wor der e Tänze bewieſen eine gute Schulung.ler Sicherheit wurden die three Woodwards ihrer
ſchwierigen Aufgabe gerecht. Frl. Deta Waldau, Soubrette,von friber noch in gutem Gedächtnis ſtehend, brachte einige gut

geſungene Lieder zum Vortrag. Den Schluß des ausgezeich
neten Programms bildete eine Reihe neuer lebender Photo-

hien.
en, Sonntag, den 18. Sept., finden nachmitt. 4 Uhr

und abends s Uhr zwei große Vorſtellungen des ſehr
Spielplanes ſtatt. Jn beiden wird Kapitän Ranſen

mit ſeinen wunderbar dreſſierten Seelöwen, ſowie das geſamte
Programm auftreten.

Das Walhalla Theater bringt im neuen Spielplan eine
anze Reihe anziehender und überraſchender Darbietungen.Ene Neuheit für Halle auf dem Gebiete der Turnkunſt und

Kraftproduktion bringen die einzigen Akrobaten auf Stelzen,
die Les Burnellys. Die Künſtler verfügen über eine kanm

laubliche Muskelkraft und fordern mit ihren halsbrecheriſchen
eiſtungen zum wohlverdienten Beifall heraus. Den Höhe-

punkt in der Balanzierkunſt erreicht zu haben ſcheinen The
z. Eitners, die auf dem Steifdrabtſeil Außergewöhnliches
bieten. Der von früher bekannte Humoriſt Moritz Heyden
wurde mit ſtürmiſchem Beifall empfangen und ruft mit ſeinem
hier ſchon vorgetragenen, für Halleſche Verhältniſſe vortrefflich

Kanalbaukouplet c. wahre Lachſalven hervor. Herrn
wurde ein großer, mit roter Schleife verſehener Kranz

verehrt. Erwähnt ſei noch die Ruſſe-Alexandroff-Troupe,
die geſchickte Nationaltänze anfführt, und das Windabona-
Quartett, das durch muſikaliſche Jnſtrumentalvorträge
erfreut. Die beiden Soubretten bringen ſchöne Koſtüme auf
die Bühne. Michel Ellmanns Tiroler Geſellſchaft
iſt vom vorigen Spielplan her vorteilhaft bekannt.

Aus Dieskan wird uns geſchrieben: Um kein Mißverſtänd-
nis aufkommen zu laſſen, ſei unter Bezugnahme auf das Ein
geſandt ausdrücklich geſagt, daß der Aufſichtsrat des Konſum-
vereins im Statutenentwurf nicht ſich das Recht vorbehalten
wollte, die Vorſtandsmitglieder zu wählen, ſondern man wollte
nur das Vorſchlagsrecht in Anſpruch nehmen. Bei einem ſo
kleinen Verein iſt das jedoch nicht nötig, deshalb wurde die
Aenderung abgelehnt. Eine Zuſchrift von anderer Seite
empfiehlt die Wiederwahl des Geſchäftsführers Eduard Peter-
mann.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz. (E. Ber.) Beim Abladen von Preßſteinen in

der Bismarckſtraße brach Frau Hauer den rechten Fuß. Sich
ſgtn überlafſſen, mußte ſie ſich mühſam nach ihrer Wohnung

leppen, da die mitbeteiligten Perſonen ſich nicht weiter um
die arme Frau bekümmerten.

Eilenburg. Die Holzarbeiter hielten Sonnabend abend
eine Mitgliederverſammlung ab. In der Ankündigung hieß es,
daß wegen Ausgabe der neuen Tarife jeder Kollege zu er-
ſcheinen habe. So zu leſen im Nachrichtsblatt, das ſeinen
Setzern keine tarifmäßigen Löhne zahlt. Auch die Tabakarbeiter

latte, das ſeinen Arbeitern nicht dieren n u in dem e hl
ehre, diena. Waſſerverſorgung. Die warnende Ledie gehn der 8ed enetns

gepredigt haben, zeitigt bereits greifbare Reſultate. Die Anlage
einer aerteltn iſt geplant und harrt zu ihrer Durch
führung nur noch des Sachverſtändigen Gutachtens. Hoffentlich
ndet ittel und Segt um die dem Projekt entgegenſegte errainſchwierigkeiten zu beſeitigen.

mzzcZ]

3 in Entbehrungslohn. Der Auf-r e rüun lenwerke in u en
b ividende von rogent, gegen 15 Prozenteſchloß eine

ſchlichen Abſchreibungen vorzuſchlagen.e dte Pardon die Aksrüre wohl neh keine

t leiden. nd die Arbeiter

Kkeine FrovinzialRachrichten. v
Der am vergangenen Montag auf dem Schützenplahe

e einen Schuß in den Kopf verwundetecheibenzeiger Karl Wilke iſt Jn Schmer-dor a wurde beim Ortsrichter Traugott Beberhold der Mau-
rer Traugoit Kramer aus Gröbitz beim Aufeauen einer gro
ßen Räüſtung durch einen herabſallenden Stamm an Slirn
und Naſe ſchwer verletzt und mußte in arg e Behandlung
gehen. Jn Mühlberg ſtürzte der Satt ermeiſter Friß
Grune in den nahen Weinbergen mit dem Rade. Der Be-
dauernswerte erlitt ſchwere Verlezungen, namentlich im Geſicht.Er mußte mit einem Wagen 9 Hauſe gefahren werden.
Ein re Schulknabe aus othſtein hatte ſich durch
Schwindeleien ein Jagdgewehr ſowie Patronen zu verſchaſſen
gewußt und war ſeitdem verſchwunden. Die Nachforſchungen
nach ſeinem Verbleib ergaben, daß er ſich in einem einſamen
Bruchloche häuslich nieder h und dort wie ein Rauber
hauſte. Als er ſeinen Schlupfwinkel entdeckt ſah, entfſloh er
unter Zurücklaſſung des Gewehrs.

Berſammklungsberichte.
Maler.

Jn der am 13. September ſtattgefundenen MitgliederVer-
ſammlung erſtattete Kollege Müller den Bericht vom Ge-
werkſchaftskartell. Hierbei wurde auch die Frage wegen Er-
richtung eines Gewerkſchaftshauſes angeſchnitten; ſie ſoll jedoch
in einer der nächſten Verſammlungen näher debattiert werden.
Jm zweiten Punkt der Tagesordnung kam wieder die unliev-
ſame Bleiweiß-Debatte betreffs des Allgem. Konſum- Vereins
zur Sprache. Da wir die Verarbeitung des Bleiweißes ſei
kens unſerer Organiſation wegen ſeiner Gefahr auf alle Art
und Weiſe bekämpfen, muß man ſich wundern, daß auf einem
ſolchen Bau, welcher in der Preſſe als „ein Werk der Ardei-
ter“ bezeichnet wurde, die Bedingung aufgenommen werden
konnte, nur chemiſch reines Bleiweiß zu verwenden, zumal
auch noch ein Mitglied unſerer Organiſation der Bau Kom-
miſſion des Allgem. Konſumvereins angehört. Die Unterſuch-
ung hat ergeben, daß das Mitolied, Kollege Haring, erklärt
hat, nach ſeiner Anſicht ſei Bleiweiß überhaupt nicht gefähr-
lich, und es gebe kein Erſatzmittel für Bleiweiß. Daraufhin
iſt eine Zuſchrift an die Unternehmer gelangt, in welcher unter
anderen geſchrieben ſteht: „Ueberall, wo es heißt, grundieren
und zweimal ſtreichen, hat dies mit chemiſch reiner Bleiweiß-
farbe zu geſchehen. r Vorſtand war der Anſicht, daß Kol-lege Her gegen die Forderungen unſerer Organiſation ver-
ſtoßen und der Agitation zur Bekämpfung des Bleiweißes ge-
radezu einen Schlag ins Geſicht verſetzt hat. Daher wurde
der Ausſchluß laut S 7 Abſatz c des Statuts beantragt. Die-
er Antrag wurde von der Verſammlung rege und mit
ber Dreiviertel- Majorität angenommen. Der Vorſitzende er

ſucht die Kollegen, ſich recht zahlreich an dem Ausflug
nach Merſeburg am Sonntag, den 18. Sept.,
zu beteiligen. Hierauf Schluß der Verſammlung gegen
12 Uhr. (Eingeg. am 16. ds.) H.

Ans dem VReiche.
Berlin. Eine Anklage wegen Wuchers ſchwebt
ſeit dem Jahre 1899 gegen die Majors witwe gar vonQuitzow geborene Borckmann zu échöneberg. Die Angeſchul-

digte hat es verſtanden, dadurch alle gegen ſie anberaumten
Termine zu vereiteln, daß ſie kurz vor der Verhandlung ein
Krankheitsatteſt einreichte. Dies war auch der Fall, als Mitt-
woch vor der neunten Ferien-Strafkammer des Landgerichts I
gegen ſie verhandelt werden ſollte. Der Staatsanwalt wies
darauf daß die die Langmut des Gerichtsallzu ſehr in Anſpruch nehme, und daß im Gegenſatz zu dem
jetzt wieder eingereichten Ätteſt die Gerichtsärzte ſie für ſehr
wohl verhandlungefähig begutachteten, ſie auch erſt vor weni-
gen Tagen quf der Straße geſehen worden ſei. Es ſei augen-
ſcheinlich auf eine Verſchleppung der Sache abgeſehen. Er
beantragtie die Verhaftung der Frau v. Quitzow.Gerichtshof erkannte nach dieſem Antrage.

Dem Dichter Julius Wolff, der geſtern in aller Friſche
S 70. Geburtstag feierte, iſt der Titel Profeſſor verliehen
worden.
Dresden. Fern greß gegen Proſtitution. Vom 2l.

bis 24. September d. Js. findet in Dresden zum erſten
Male auf deutſchem Boden der Kongreß der internationalen
abolitioniſtiſchen Föderation zur Bekämpfung der ſtaatlich regle
mentierten Proſtitution ſtatt. Es werden hauptſächlich folgende
Fragen zur Verhandlung ſtehen und von nambaften Rednern
und Rednexinnen erörtert werden: „Jſt die Proſtitution ein
ſtrafbares Vergehen Der Neoreglementaxismus. „Die
Rolle der Kranken Verſicherung bei der Bekämpfung der Ge
ſchlechtskrankheiten.“ Teilnahme und Diskuſſion ſind frei.

Detmold. Jm benachbarten Dorfe Hörſtmann erſchluder 18 jährige Bäckergeſelle Willhagen ſeine Meiſterin i Art

weſenheit des Meiſters mit mehreren Beilhieben und raubte
ſämtiiches Geld, worauf er entfloh.

Gelſenkirchen. Auf dem Bahnhofe Schalke ſtießen zwei
Güterzüge zuſammen. Der Materialſchaden iſt groß.
Perſonen ſind nicht verletzt.

Frankfurt a. M. Unter dem Verdachte, den Privatmann
Döring am 10. Juni in Darmſtadt in der Nähe der Ludwigs-
höhe ermordet zu haben, wurde geſtern abend der 27 jähr.
Tagelöhner Friedrich Rupp verhaftet.

—„=„wZ;7„

Peiertagshalber bleiben unsere Geschäftsräume am

Montag den I9. September bis nachm. 5 Uhr
geschlossen,

Brumumer Benif22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

C xuſſin bei Oſtrowo brannt Sr. en 100 Gebäuden nieder. Mehrere
d rſonen

m

s b os.wetter in eſtre Jnfolge mehrtägigen wolken-
ruchaxtigen Regens ſind et gut e s und Enns aus den
fexn getreten zahlreiche rt aften ſind wemmt.

e b c 6 Uhr 40 Min. in zwei ſtarke
r e ndenkuän iſport da Ware e k. mebi mit

einem von füttern beſetzten vie unter
den letzteren befan auch der Bürgermeiſter
Sämtliche Jnſaſſen wurden ſchwer verletzt.

n Ayn.dievergewaltigte ein 90 jähriger Greis ein 12jähriges Mäd-
chen und ermordete es alsdann.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oftaſten.

Tſchifu, 17. September. Die Japaner eroberten vom
8. bis 10. September ein Fort auf einem hohen g. el bei
Port Arthur, 3200 Meter öſtlich vom Goldenen H Die
Stellung wurde mit Sturm genommen, doch war der Kampf
nicht heftig. Die Japaner vermochten ſich auch in dem Fort
zu halten, da das auf dem Goldenen Hügel benutzte Pulver
ſehr ſchlecht iſt und viele ruſſiſche Granaten deshalb zu kurz
fallen oder nicht krepieren. Es heißt, die Japaner graden
Minen wnter die ruſſiſchen Forts, um ſie in die Luſt zu
ſprengen. Die Ruſſen haben unter ſämtliche Gebäude, die den
Japanern irgendwie nach einer etwaigen Einnahme von Port
Arkhur nützen könnten, Minen gelegt, um ſie gegebenenfalls
in die Luft zu ſprengen.

Petersburg, 17. September. Privat- Meldungen zu
ſolge ſind die jüngſt errungenen Vorteile der Japaner vor
Port Arthur weit bedeutender, als bisher zugeſtanden worden
iſt. Der Korreſpondent des New. Her. teilt mit, General
Stößel habe die Vollmacht erhalten, die Feſtung im geeigneten
Augenblick zu übergeben.

Paris 17. September. Die Lage General Stößels in
Port Arthur iſt ſehr kritiſch. Es fehlt ſowohl an Munition,
wie an Lebensmitteln. Der General hat Vollmacht erhalten,
ſich zu ergeben, ſobald ſeine Lage eine verzweifelte werden
ſollle. Er hat die letzien Jnſtruktionen erhalten und kann voll
ſtändig unabhängig ſeine Entſcheidung treffen. Jn Port
Arlhur befinden ſich 24 000 Kranke und Verwundete.

Petersburg, 17. Sept. Wie aus Tſchifu gemeldet
wird, ſchiffen die Japaner täglich friſche Truppen in Tſchifu
aus.

Petersburg, 17. Sept. Jm ruſſiſchen Generalſtab
herrſcht die Anſicht vor, daß die nächſte Schlacht bei Tienling
ſtaltfinden werde, der eine entſcheidende Bedeutung beizu
meſſen ſei.

Liſſabon, 17. Sept. Wie aus dem Hafen von Lagos
gemeldet wird, hielt ein ruſſiſcher Kreuzer ein Handelsſchiff an,
ließ es aber alsbald wieder frei.

Bremen, 17. Sept. Bisher ſind an 300 Delegierte zum
Parteitag angemeldet, ſo daß derſelbe einer der am ſtärkſten
beſuchten ſein wird. An Stelle des erkrankten Singer wird vor-
ausſichtlich Dietz-Stuttgart mit dem Vorſitz belraut werden.

Mailand, 17. Sept. Jn einer von über 209 000 Perſonen
beſuchten Volksverſammlung wurde die Fortſetzung des General-
ſtreiks beſchloſſen. Während ein Volkshaufe geſtern abend die
Schließung eines Wirtshauſes verlangte, wurde der Doktor
Gadola aus Mailand erſtochen.

Wien, 17. Sept. Zu der bevorſtehenden Krönung des
Königs von Serbien wird mitgeteilt: Die Verhältniſſe in
Serbien geſtalten ſich politiſch wie wirtſchaftlich immer bedenk-
licher. Dazu kommt, daß König Peter es bisher nicht ver-
ſtanden hat, ſich im Volke beliebt zu machen, und ſich vielmehr
der Glaube befeſtigt, daß die Verſchwörung in Belgrad ſich
mit dem vollen Einverſtändnis des Königs vollzogen habe.
Die traurige Ernte hat überall die Ueberzeugung aufkommen
laſſen, daß ſie eine Fügung für- den Königsmord ſei. Als
Ausfluß dieſer Stimmung kommen dem König unzählige Droh-
briefe zu, weshalb, trotz größter Einſchränkung für die Krönungs-
feierlichkeit, die umfaſſendſten Sicherheitsmaßregeln getroffen
werden. (Möglicherweiſe ſind die Drohbriefe Machenſchaften
der Offiziere, um den Peter aus der Fremde in ihrem Garn
zu behalten. Die Red.)

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 16.

Anfgeboten: Arzt Dr. med. Oettinger und Frauk
mburg und Magdeburgerſtz. 18). Mechaniker Schreiber und

artha Deege (Leipzig und Pfännerböhe 44). Bäcker Naumann
und Minna Ziebe (Forſterſtr. 5 und Sennewibt. ufmannBergmann und Frida Prinzler (Bruckdorferſtr. 10 und Ammen-
dorf). voſtaſſiſtent Wetzel und Eliſe eegrig Fan u. Zörbig.
Handlungsgehilfe Schröder und Marie Looke (Halle und
Plauen i. V.). Gendarm Schütz und Anna Gierſchner (Hünern

w. hrer Priſ Torforen: Bierfahrer F. tr. 33). Arbeiter Pöſrate ehe V S dr odelltiſchler Hempel T. 30).Krauſe T. (Albert Schmidtſtr. g. 4 chriſtſever
Geſtorben: Arbeiters Frdrzg S., 4 Mon. (Ludwigſtraße).

Zimmermann Schliebe, 45 J. (Enſabethkrankenhaus). Schuhe
r r S., r (Steinwe m Maurer Schurig,

r arfſtr. 1). Witwe Winter, 82 J. Königſtr. 29). Lehrling Pleilen 17 J. t abethkrankenhaus). a

Auf Wer r Vrgt bietBildhauer Beſtra und wie n. TiEbeth Hartwig Mörner
eboren Geſchirrführer Powik T. (Saaleſtr. 7). Barbier

Trenſch S. (Gütchenſtr. I. Schmied KörnArbeiter Beyer T. (Karlſtr. W Stöhner e erſtr. 20)

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiel in Halle.

Am
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die v
e debetdei ſolid tn vu zuwarten, Um gütigen Zuſpruch bittend, zeichne

e 220ankenunterstützungsbund der Schneider
Montag den 19. Septembg a abends pünſtlich 84 u

Hochachtend Otto Herfurth.
h

a
mitglieder Versammlung.

T esordnun Aerzteangelun zahlreichen Buch binet ngelegenheit und w. r

Ortskrankenkaſſe.
Außerordentl. General Fer ſammlung

der Vertreter für die in den Bertrieben der
Tapezierer und Täschner, Zuckbinder, Serder, e

ler, Xandschuh- u. n en
Zaitler,

ider und nee beschäftigten r u. ine Arveiter zu e m

woran den 26. September abends 8 Uhr im „Engl. Hof“.
eſsordnung: 1. Antrag der letzten General Verſammlung,Auflöſung er Kaſſe betr. 2. Event. Erhöhung der Beiträge. 3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand. J. A.: C. Holubeck, Vorſitzender.

Vahn ab RiebAruusfler ug nach ersevurg.

t Der Vorſtand.Nietleben. Nietleben.
re ag den 18. SeptemberS große lin ſilt

Gonntag den 18. Seiten r mittags b ger mit der erengn

in der „Funkenburg“ zu Merſeburg.

Gasthof zur Sonne?!
wozu ergebenſt einladet z ma

B. Jud's große Schaukelfahrt am Platze

Neue Vollheringe
a Stück 5 Pf. 10 Stück 45 Pf.

F. H. Weber.
Er. Steinstrasse 46.

Zigarren Zigaretten Rauehtabak.
Wilh. Leimbach, u

Markt I V. Saatempfiehlt in großer Auswahl zu billigſten Preiſen

Zigerrenſpigen St

BRürgerliche Einrichtungen

ar I Mark
wöchemtltche

arſCngls
alio a. S.

Grosse Ulrichstrasse 20,hrosse Ulri Klosterstrasse j.

Askanischestrasse 157.
9Stassfurt, Bodebrücke

eFeabliggem ent-Webernahme.
geehrt en nen Freerſeburs und Umgegend teile ich hierdurch ergebenſt mit, daß

hunkenburg“ in Merseburg
müht bleiben, meinen werten Gäſten mit nur vorzüglichen Speiſen und Getränken

Rathaus e

S ſtühle 1 Tiſch, 1 S reiſe

o

O

O Befffedern s Daunen
in vorzüglich gereintgten

staub freien Oualifäten
denkban billigst

biunnersbenſann,
HALLE S broſse Ullrichsfr.

S

Extra billiger

Wöhbeoe
Gelegenheitskauf

u

22/23

Möbel.
Mit 10 II. Anzahung

und wöchentlicher Abzahlung Markt
erhält ein jeder diese Einrichtang.

2 Bettstellen, 2 Matratzen,
I Sehrank, I Tiseh, I Spiegel,
2Rohrstühle, 26ardinenstangen
1 Küchentisch, 1 KRüäüehenstuhl,

1 Küehenrahmen.

Paul Sommer
Ahzahlungs Gesehäft

Leipzigerstrasse 14,
I. u. D. Etage.

enſt ränke 13t nr n ag e r.Auswahl reſte e 86werden weg. Räumung n.
billig ausverkauft.

S. Rosenberg
Geiststrasse 21, I.

u Magorkeit.Schöne ſag Körperformen durch

unser orientalisches Kraftpulver, preis-
r goldene Medaillen, Paris 1900,

amburg 1901, Berlin 19083, jn
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garan-
tiert unschädlich. Streng reell
kein Schwindel. Viele Danksechreiben.
Preis Karton mit Gebraucheanweisung
2 M. Postanw. od, Nachn, exkl. Porto

Hygtonigeheos Institut
D. Franz Steiver Co.

Berlin 319. Königgrätaerstraese 78.

e

Zur Anſchaffung empfohlen

Chriſtentum und Sozialismus. Von Auguſt Bebel. Preis 10 Pfg.
Arbeiter-Katechismuns. Von Richard Calwer. Preis 10 Pfg.
Die re w Flenſte des Unternehmertums. Von Richard Calwer.

reis fg.
Waren die Urchriſten wirklich Sozialiſten Von Dr. Eugen Loſinsky

Preis 15 Pfg.
War a Menſch oder Uebermenſch Von Dr. Eugen Loſinsky.

rei

c Das Zabre Chriſtentum als Feind von Kunſt und Wiſſenſchaft.hrrate neu, 74, 99, 90, 100 Mk. Von Dr. Eugen Voſinsky. Preis 15 Pfg.
rauchte 20, 80 46, 60 Mi Laufdegen Was haben die Armen dem Ffyiſtentn zu verdanken Ben Dro d. 7.50 Mk. et 295 b ugen Loſinsky. Preis 20

4. 60 Mk., Sattel 2.50, Pedale 2.50, Lenk
ſtangen 00, Griffed. 40, Lacko. 40, Glocken
0.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

konkurrenzlos billig. Repaxaturen, 5Emaſllieren, Veruickein werden den Fehalt-, lug- und Kinderstiefel, Stiefel u. Schuhe h nie
Verkaufespreiſen erechend prompt ſelbſt augefertigt, ſehr dauerhaft repariert wie bekannt mit gutem
und billigſt ausge X gearbeitet, mit guten Zutaten, wie gebrauchten Riemenleder, nur bei

er rrad- haus S urteee lter I Stermiene. Alter Biarkt 11.X Markt 11, Hof ünks, ten Laden.
SHalle, Moritzkirchhof 10.

lampen.

Schirme

Möbelfuhren werden angenommen
und gut ar gebrt

Weinholz, Harz 5.Selbſän Ronteure

für elektr. Starkſtromanlagen geſucht.
ur Leute mit eng n über eſage Tätigkeit in derelbſtgeſchriebene Offerten t

3. Sternlieht, Telephon 1946.

e Arbeiter Anzüge
S in u vor üglicher Ware empfiehlt

W. yrits, Halle, Trödel 2.Unobin
erMi Hentze, Je beste läufer Teppiebe. i

Einige küchtige, ſelbſt. arbeilende2 Sr. 24 Grosse Gelegenheitsposten

A ausführun Linoleumladen ehmyormer
Kautschukstempel
Signierstempol Halle a. S. Kvnmitgeata. 18. den ſofort Beſchäftigung. Die ſichwelle iMetalistempel chriftlich Meldenden AlterPetschatte u. s. w. e re bisherigen Arbeiteſte en an

e ingehi t äthien s ſeniheſt Sittet Weſtenm inrichtu großen oſten, verkauft biJ Büſfet, 1 e J. San termiient, Alter Markt 11. Anſtalt und Eifengießerei.
1 Bücher Scrſcſr Seernabil- Zeiſig,et et ſt b a here, Tüchtige Pinlegerinſchreg a h e tr. 25. f. W. J re ſucht F. ld S Ko

Xartoffein mehlreich, empf. i
Strenber. Thomaſiueſtraße 30

Papier und Pappenabfäle
kaufen jeden Voſtene Kl. Seahaus ausſtr. 20.

Fernruf 1156. Fernruf 1156. Glaſerlehrling a oder ſpäter
Arthur Möbius,Roßſchlächterei, Langeſtraße zi.

Ferurnſ 1156. Fernruf 1156.

Laden mit wer 77 Barbier
Geſchäft paſſend t ſofort oder ſpätre
zu vermieten.Rudolf Lehrer S p.



Sountag den 18. September 1904
nachmittags 3 Uhr.

1. Fremd. Vorſt. zu ermäßigten Preiſen.
Zapfenſtreich.

Drama in 4 Akten von Beyerlein.
Abends 74 Uhr:

4. Abonn. Vorſt. 4 Viertel.
Beamtenkarten ungiltig.

Sein Prinzeßchen.
Eiv d e in 3 Akten vonbhard Schätzler-Peraſini.

Montag den 19. September
Ja enöffnung 7 Uhr Anfang B. W

bonn.-Vorſtell.Beamtenkarten giltig

Roſe Bernd.
Schauſpiel in 5 Akten v. G. Hauptmann

Neues Tneater, Halle a. S.
Sonntag den 18. Septbr. abends s8,

Inſere Fraueun.
Luſtſp. 5 A. Moſer Schönthan.

Montag: Unſere Frauen.

Walhalla Thoator.
Heute Sonntag II Uhr

Matinee
bei freiem Entree.

Heute Sonntag nachm. 4 Uhr

n Vorſtellung.
t zahlen halbe Preiſe.

Heute Sonntag
abends S Uhr:

Ah
„Glite Vorſtellung

mit dem

wunderbaren

Weltstadt Programm
u. a.

der hier allſeitig beliebte Humoriſt
mit ſeinen neueſten Schlagern.

humor! Witz! Xunst!
und weitere

neue Attraktionen!

Tpoſſo TMemſer.
Direktion: Guatav Pollor.Am Miebegoige Nähe des

Haupt Bah hunhofes.

Der völlig nene, glänzende

SpielplI am.
Kapitän NMansen
mit ſeinen wunderbar

re 4eelwen
Eiezig in der Welt exiſtierend!!

Als großartiges Schauſpiel
bie Seelöwen als Packel-Jongleure

nebſt dem übrigen, für Halle völligneuen, vorzügl. Spielplan
Sonntag den 18. September nachm.

4 und abends 8 Uhr:
2 große Vorſtellungen
Jn beiden Auftreten von KapitänNanſen mit ſeinen dreſſierten

Seelöwen
und den geſamten übrigen großen

Attraktionen.

Zoolog. X Garten
Sonntag den 18. September

von mittags 12 Uhr ab:
Ganz billige

Cintritts- Preiſe
Erwachſene 30 Pf.

Kinder 10 Pf.

Moritz Heyden e

Welt- Panorama.

R Schulze:

Ausverkauf
kommen jetzt zu nochmals bedeutend herabgesetzten Preisen

Aussteuer- Artikel
Normal Hemden, Normal Beinkleider,

Normal-Jacken, Schürzen, Korsetts, Garcinen, Tischdecken,

94 Leipzigerstrasse 94.

8 Rabatt aul sämtliche Ausverkaufspreise 5 Rabatt.

1 Kinde r a le Erwachſener

Walhalla Theator, Bevor Sie

Vitragen, Vorlagen
zum Verkauf.

chneider

en Bedarf decken, beſichtigen Sie bitte meine große

Möbel Ausſtellung uSie erhalten bei mir unter den günſtigſten Zedingungen ſämtliche

Abzahlung
772 a e Kundſchaft bin ich in der Sage,

immenden
ediennng die bequemſten, ſelbſt zu

atenzahlungen einzuränmen.

L. Eichmann,
anerkannt ältestes, grösstes u. renommiertestes

Waren und Möhbeihaus in Halle a. S.

man 51I Grosse Ulrichstrasse 51
Eingang Schulſtraße, 6 Läden in den Kaiſerſälen.

Geöffnet
2--10 Uhr.

Große e rig 6 I. totsdam, WBadels-Königl. Schlöſer: berg er.
Nä vſte Woche Berner Oberkland.

Dagſſof Dre Könige
g. Klaus- u. Oleariusſtr.-Ecke.

Sonntag im Saal
Kränzchen der Zuchbinder.
Jm Vereinszimmer: Familienabendmit Ertre unterhaltung.

Es ladet freundlichſt einJos. Streicher. S
Taubensehlag,

Leipzigerſtr. 82.
Schulze: Du ſiehſt jetzt recht wohl-

genährt aus
Müller: Weeſte denn nicht, wo ich

jetzt ſpeiſe
Da bin ich neugierig.
Na, in Taubenſchlag

Leipzigerſtr. 82,
Müller:

für 10 Ff. ind bilige Speiſen

Serlängerte Wernhardyſtraße 53.
Sonntagden 18. Sept. Abend- UnterhaltungAngenehmer Aufenthalt ſür Zaulung

Ergebenſt H. Schreuer.
Neumarkt-Bierhalſe, Breiteſtt.

Neu renoviert! Nen renoviert!
Sonntag Ünterhaitung.

den 18. d. M.
WVuh. Frankce.

J Patent-Röcxe
da giebt es ein ſeines Glas Ginlherſches

10Restaurant zum Rauehſuss Pilgner l T. Eelerinen

5 Weiss BhaS
empfiehlt

als beſten Schutz bei Regen

garantiert wasserdichte
Patent- u. delzenge.

Patent- Pelerinen
J Peatont-Regonrörkg. S Hadern

Radfahrer
Dienstleute

n. ſ. w.

Kanal-, Erd-
und Wasser-

Arbeiter
Oel-Röcke
Oel-Jacken
Oel -Hosen fischer
Sücdwester Schiffer v.
Bergmanns-Jacken, Bergmanns-Hosen.

für

Berigg und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Troß. Drus der H Haleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei E. G. m. d. Halle a. S.

Beachten
Siv meine Feugter,

vorgleiehen St
Quaritaten und 810

navder die enorm
birrigen
Preisom.

Herren-Anzäge
Serie I

t R. ab 9 R.
Sorie H

14 M. ah 10 13
Serie II17 R. ab 15 R.
Serie IV

19 R. 19 17 R.
Serio V

2 R. ah 10“ S R.
Serie VI123 R. b 260
Serie VII

25 R. h 22
Sorie VII

27 R. ab 10 24 R.

Reservisten-
Anzüge!

Jänglings-Anzüge

R. u. 4 R.
R

R. s
12 R. h 10

Sie sparen

Geld!
wenn Sie einen Anzug von

meinen Serien kaufen!

Spexial Haus
für Herren- und Knaben

Bekleidung

Allex
Michel,

Kleinschmieden 1.

Beachten
Sie meine Fenster,

vergletehen Sie
Qualkitkaton und Sio

a

her die enorm
wirI 77777



2. Beilag
Halle a.

Vie Jertreterwahlen der Fandesverſicherungs-

anfßalt SachſenAnhalt.
In den nächſten Monaten finden im Bezirke unſeres L t es

verſicherungsanſtalt Vertreterwahlen ſtatt, deren us fall
für die Verſicherten, für die Krankenkaſſen, ja ſchließlich auch
für die Armenverwaltungen von großer Bedeutung iſt. Bwar

müſſen die Krankenkeſſen-Vorſtände die nötige Agitation über-
all entfalten, damit erſtens durchaus zuverläſſige, und zweitens
mit der Sozialgeſetzgebung vertraute Perſonen gewählt werden.

Die namentlich in letzterer Zeit von unſerer Verſicherungs-
anſtalt bekannt gewordenen Fälle von Rentenentziehungen
müſſen ein Anſporn ſein, Vertreter zu wählen, welche gegen
derartige Entziehungen energiſch Front machen.

Wie iſt nun der Vorſtand unſerer Verſicherungsanſtalt
zuſammengeſetzt Er beſteht aus 7 Beamten (von der Regie
rung ernannt) und 2 Laienbeiſitzern, einem Arbeit-
nehmer- und einem Arbeitgeber-Beiſitzer.
Als Aufſichtsbehörde für die
ReichsVerſicherungsamt. Ferner fungiert neben dem Vor-
ſtand ein Ausſchuß, der aus 15 Arbeitnehmern und 15
Arbeitgebern beſteht. Der Bezirk der Verſicherungs-Anſtalt
SachſenAnhalt umfaßt die Provinz Sachſen und das Herzog-
tum Anhalt. Die Geſchäfte in den einzelnen Bezirken führen
75 untere Verwaltungsbehörden. Unter dieſen befinden ſich
35 Magiſtrate und 40 Landratsämter. Die 75 unteren Ver-
waltungsbehörden ſind in 15 Bezirke für die Wahl des Aus-
ſchuſſes zuſammengelegt. Jeder Bezirk wählt je einen Vertreter
zum Ausſchuß, ſowie einen erſten und zweiten Erſatzmann aus
dem Stande der Arbeitnehmer und Arbeitgeber.

Die von den Krankenkafſenvorſtänden zu wählenden Beiſitzer
zur unteren Verwaltungsbehörde bilden den
Wahlkörper für die Wahlen der Arbeitervertreter zum Ausſchuß
der Landesverſicherungsanſtalt. Die Arbeitervertreter des Aus
ſchuſſes wählen dann wieder die Arbeitervertreter des Vor-
ſtandes der Landesverſicherungsanſtalt, ſowie die Arbeiter-
beiſitzer der Schiedsgerichte für Arbeiterverſicherung, und end
lich wählen die Arbeiterbeiſitzer der Schiedsgerichte die Arbeiter
beiſitzer zu den Landesverſicherungsämtern und dem Reichsver-
ſicherungsamt. Ferner beſtimmt der Ausſchuß die Arbeiter-
vertreter, die von den Berxufsgenoſſenſchaften bei Erlaß der
Unfallverhütungsvorſchriften hinzugezogen werden.

Die Arbeitervertretung hat wichtige Funktionen bei Renten-
feſtſetzungen, Rentengufhebungen, Gewährung eines Heilver-
fahrens und der Regelung zahlreicher wichtiger inneren Ver-
waltungsangelegenheiten der Verſicherungsanſtalten auszuüben.
Ueber die Bedeutung dieſer Arbeitervertretung kann mithin
kein Zweifel beſtehen, därum gilt es mit aller Kraft für ge
eignete Vertretung Sorge zu tragen.

Die Beiſitzer zur unteren Verwaltungsbehörde werden von
den Vorſtänden der im Verwaltungsbezitk vorhandenen Ort sS,

Betriebs-, Fabrik-, Bau- und Jnnungs-
Krankenkaſfen, Knappſchaftskaſſen, See-
mannskaſſen, ſowie von Vorſtänden der freien
Hilfskaſſen gewählt, welche die Rechte aus S 75 a des
Krankenverſicherungsgeſetzes beſitzen. Das Recht haben aber
auch nur die freien Hilfskaſſen, die ihren Ausbreitungsbezirk
nicht über den des unteren Verwaltungsbezirks ausdehnen. Es
ſind mithin nur die Vorſtände der lokalen freien Hilfs-
kaſſen nicht der zentraliſierten Hilfskaſſen wahlberechtigt.

Sodann erhalten die Vertretungen der Kommunalverbände
oder die Verwaltungen der Gemeinde-Krankenverſicherung ein
Wahlrecht, das ſich beſtimmt nach der Zahl der Arbeiter, die
keiner Krankenkaſſe angehören, aber verſicherungspflichtig nach
dem Jnvalidengeſetz ſind. Dieſes Wahlrecht wird in den
Stadtkreiſen von den Magiſtraten, guf dem Lande von den
Kreisausſchüſſen ausgeübt.

Die Stimmenzahl wird für die einzelnen Wahlkörper n a ch
der Zahl der Verſicherten, die ſie bei der Wahl zu
vertreten haben, bemeſſen; Wahlkörper, die nicht mehr als 50
Verſicherte vertreten, haben eine Stimme, ſolche, die über 50
bis 100 Verſicherte vertreten, zwei Stimmen, ſolche, die über
100--200 Verſicherte vertreten, drei Stimmen. Auf je weitere
100 Verſicherte kommt dann noch eine weitere Stimme hinzu.
Der Vorſtand einer Kaſſe mit 50 invalidenverſicherungspflichti-
gen Mitgliedern hat alſo eine Stimme, der einer Kaſſe mit

Stadt Theater.
Sein Prinzefßchen.

Luſtſpiel in drei Akten von G. Schätzler Paraſini.
Nach Göthes unvergänglicher Jphigenie gab Herr Direktor

Richards am zweiten Abend der neuen Spielſaiſon ein der
neueſten Literatur Luſtſpiel. Geſtern abend
konnte man nicht die Seelenkonflikte bewundern. die Göthe in
eine Meiſterwerke gelegt hat, nicht verſteckte Wahrheitskörner
uchen, ſondern geſtern gab es was zu lachen. Das Publikum,
das für ſein Geld eine Unterhaltung fücht, ſich einmal ordent-
lich auslachen will, kam geſtern abend auf ſeine Rechnung.
Denn Sein Prinzeßchen iſt eins der vielen Luſtſpiele, in
denen die unmöglichſten Situationen geſchaffen werden und wo
alles nur dem Zwecke dienen muß, die Lachmuskeln des Publi-
kums in Bewegung zu ſetzen.
Ein adeliger Krautjunker hat ein junges Weibchen, das er
W vergöttert, wie ſie ihn. Er war äber ſchon vorher und iſt
etzt noch viel mehr der Schrecken der hochfeudalen Verwandtenſeiner Frau, die ihn wegen ſeines wenig hoffähigen Benehmens

nicht ausſtehen können. Da erbt ſein Prinzeßchen. wie er
eine Frau nennt, von einem Verwandten zwei Millionen

ark und die Hälfte eines Schloſſes. Er wird nun ge-
zwungen, mit ſeiner Frau in die Reſidenz und in das Schloßu chen. Hier naht ihm das Verhängnis. Bei einer Geſell-
e hat er eine etwas heftige Auseinanderſetzung mit einem

Ueberdichter, der ſeiner Frau einen Liebesantrag macht und
erregt durch ſein Auftreten den Zorn der ganzen Sippe. Er
ſagt ihnen gehörig ſeine Meinung, wie er über ſie denkt, und
flieht auf ſein Schloß Brenkenhof zurück, ſeine Frau zurück-
iaſſend, die ſich von dem großſtädtiſchen Gefellſchaſtsleben nochnicht trennen kann. Er ſchwort ihr jedoch, da ſie ihn Bauer

genannt hat, daß er ſie nicht eher wieder aufnimmt, bis ſie
arm und klein wieder zu ihm kommt. Nach einen Vierteljahrkommt ſie dann auch. Keben dieſer knappen Handlung laufen
noch zwei Romane, die aber auch glücktich enden.

An dem Luſtſpiel iſt eigentlich alles unmöglich. Schon ein
Krautjunker, der eine Summe von zwei Millionen zurückweiſt,
der nicht nur als Mann ſeiner Frau gelten will und ſepre
beiden Hände als einziges Vermögen und einzige
trachtet, iſt ein Unikum. Solche
ſpieldichtern und dann müſſen

ker gibt es t ſt
unker gibt es nur uſten

Verſicherungsanſtalt gilt das

Folgt nicht durch Stimmzettel,

eigens für diefen Zweck

ſicherten wird von der unteren Verwaltungsbehörde (Magiſtrat
oder Landratsamt) feſtgeſetzt, welcher zu dieſem Zwecke von
jeder Kaſſe die Zahl ihrer Mitglieder, welche der Verſicherungs-
pflicht unterliegen, innerhalb der von jener beſtimmten Friſt
anzuzeigen iſt.

Die Wahl der Beiſitzer zur unteren Verwaltungsbehörde ge
ſchieht mittelſt Stimmzettel und if ſiiſt das Wahlverfahren ein ſehr kompliziertes, aber troßdem zettel und iſt vom Vorſitzenden der Kaſſe

zu leiten. Einfache Stimmenmehrheit entſcheidet; bei Stimmen-
gleichheit entſcheidet das Los. Arbeitnehmer wählen die Arbeit
nehmerbeiſitzer, Arbeitgeber die Arbeitgeberbeiſitzer; die Wahl
iſt alſo getrennt vorzunehmen.

Den Kaſſenvorſtänden iſt es unbenommen, ſich vor der Wahl
mit den im Bezirke derſelben Verwaltungsbehörde wahlberech
tigten Kaſſenvorſtänden und anderen Wahlkörpern wegen Auf-
ſtellung gemeinſamer Kandidaten in Verbindung zu ſetzen.
Dieſe Beſtimmung iſt geeignet, zur Aufſtellung von Kandidaten
auch amtliche Stellen zu veranlaſſen.

Die Krankenkaſſenvorſtände wollen nun ſofort die Kandidaten
nominieren; für jede untere Verwaltungsbehörde ſind 4 Beiſitzer
aus dem Stande der Arbeitnehmer und Arbeitgeber zu wählen.
Die Gewerkſchaftskartelle können event. helfend mit eingreifen.
Die Namen der aufgeſtellten Kandidaten ſind dann ſofort allen
in Betracht kommenden Kaſſen mitzuteilen mit dem Erſuchen,
die Stimmen nur auf dieſe Kandidaten zu vereinigen.

Was nun die Wahl der Ausſchußmitglieder noch anbetrifft,
ſo wird dieſe vorgenommen von den jetzt noch amtierenden
Mitgliedern der unteren Verwaltungsbehörde. Dieſe Wahl er-

ſondern münd lich. Die
Kaſſenvorſtände reſp. Gewerkſchaftskartelle müſſen ſuchen, die
Namen der jetzigen Beiſitzer baldigſt zu ermitteln und ſich mit
denſelben dann betr. der Wahl der Ausſchußmitglieder in Ver
bindung zu ſetzen. Hier wählen dann die Beiſitzer
mehrerer unteren Verwaltungsbehörden
zuſammen, d. h. die 75 unteren Verwaltungsbehörden
ſind in 15 Bezirke eingeteilt. Sobald die Einteilung dieſer
Bezirke bekannt wird, erfolgt die Veröffentlichung im Volksblatt.
Die Wahlen zum Ausſchuß finden in der Zeit vom 15. No-
vember bis 31. Dezember ſtatt.

Zunächſt gilt es, ſich zu rüſten zu den Wahlen der Beiſitzer
zur unteren Verwaltungsbehörde, die vorausſichtlich in der
Zeit vom 1. Oftober bis 15. November 1904 nattfinden.

Die Arbeitervertreter müſſen 21 Jahre alt und auf Grund
des Jnvalidenverſicherungsgeſe(es verſichert ſein.

Um den vielen Klagen, die über unſere Verſicherungsanſtalt
in letzter Zeit laut geworden ſind, ein Ende zu bereiten, iſt
die Wahl tüchtiger, energiſcher Vertreter eine unbedingie Not-
wendigkeit.

Ans den Nachbarkreiſen.
Eilenburg. (E. Ber) Zu der dem hieſigen Nachrichtsblatte

entnommenen Notiz über eine Bewegung unter den hieſigen
Maurern iſt folgendes nahen Z. organiſiertenMaurer hatten beſchloſſen, zur tartang der Organ ſation eine

Banſtellenagitation durchzuführen, die ſich in einigen Fällen
gegen direkte Feinde des Verbandes richtete. Während in einem
Falle ein glatter Erfolg erzielt wurde, kam es beim rGoßmann wegen eines Poliers, der ſich als direkter Gegner des
Verbandes gezeigt hat, am Montag zur Arbeitseinſtellung.
Nachdem der Baumeiſter dem Betreffenden aber die Rechte, die
ſonſt dem Polier zuſtehen, genommen hat, haben die beteiligten
Arbeiter am Dienstag die Arbeit wieder aufgenommen, womit
ſich eine am Mittwoch ſtattgefundene Mitgliederverſammlung
bis auf weiteres einverſtanden erklärte.

Prettin a. Elbe. (Eig. Ber.) Keine Zuchthaus arbeit
mehr. Ein nicht ganz unbedeutender Aufſchwung in der Jn-
duſtrie macht ſich hier am Orte bemerkbar d einesteils
auf die Kleinbahn Prettin Annaburg zurückzuführen ſein, ſo
muß man andernteils auch wahrnehmen, daß die Jnduſtrie
immer mehr aus den Zuchthäuſern vertrieben wird. So auch
hier. Während man früher gegen 100 Mann in der Straf-
anſtalt Lichtenburg auf Rohr- und Möbelklopfer beſchäftigte,
hat man jetzt dieſen Zweig der Jnduſtrie gänzlich aus der An-
ſtalt vertrieben. Herr Schleſinger aus Berlin, welcher zuletzt
dieſe Branche in der Anſtalt vertrat, hat am Anfang dieſes
Monats dieſelbe verlaſſen müſſen, weil er keine Leute mehr be
kam und ſomit iſt der am Orte in privaten Händen befindlichen
Fabrik Gelegenheit gegeben, ſich mehr und mehr zu vergrößern.
Auch vermutet man, daß die Drechſlerei und die Vogelbauer-

Arbeit bald folgen wird. Eine Schuhfabrik hat ſich auf dieſe

geſchaffen werden. Der Erfolg des Abends war, dank dem
ausgezeichneten Spiel, ſehr groß. Jede einzelne gute Leiſtung
können wir nicht gut anführen. Es ſei uns aber geſtattet,

ulein Adolphi und Herrn Alving hervorzuheben, die als
rinzeßchen und Krautjunker durch ihr vorzügliches Zuſammen

ſpiel viel Anerkennung erwarben. Namentlich führte ſich
Fräulein Adolphi nach einjähriger Abweſenheit wieder ſehr gut
auf der hieſigen Bühne ein ein kleines Mißgeſchick das die
temperamentvolle Dame beim Auftrelen im zweiten Akt erlitt.
verdarb ihr nicht das Spiel, blieb auch wohl ſonſt ohne weitere
Folgen. Die übrigen Mitglieder des Perſonals, die bisher hier
noch nicht engagiert waren, führten ſich ſehr gut ein, höchſtens
ſchien Fräulein Volger etwas indisponiert zu ſein. Die Regie
kunſt des Herrn Sieg, der Humor von Frau Müller und
das ausdruckvolle Spiel des Herrn Heinz ſind noch vom Vor-
jahr in beſter Erinnerung. Alles in allem war die Vorſtellung
gut. Das Publikum amüſierte ſich; es kam den ganzen Abend
aus dem Kichern nicht heraus und verſtärkte dieſes Wohlgefallen
bei beſonders intereſſanten Pointen zu lautein Lachen. Da auch
Herr Richards ein gutes Geſchäft machte, werden wohl e
eteiligten zufrieden ſein. R. F.
Bismarck über Heine. Ein Mitarbeiter der Neuen Freien

Preſſe hat in Norderney die Bekanntſchaft des Dr. v. Notten-
burg gemacht, der ich Kurator der niegrüitet Bonn iſt und
einſtmals Chef der Reichskanzlei unter den Fürſten Bismarck
war. Dr. v. Rottenkurg hat dem Wiener Herrn nun man-
cherlei über Bismarck erzählt. Wir entnehmen den Mitteilun-
en Dr. v. Rottenburgs einen Abſchnitt, der jetzt, da man in
öln dem Dichter Heine die Ehre weigert, eine Straße nach

ihm zu benennen, von akluellem Reiz iſt. Jn der Zeit, als
der Streit um das Heine-Denmal in Deutſchland tobie, wen-
dete ſich die Kaiſerin Eliſaberh ven Oeſtreich an den Fürſten
Bismarck mit der Bilte, ſeinen Einfluß dahin gelend zu
machen, daß das Denkmal in Heines Valerſtadt, Düſſeldorf,
errichtet würde. Die Majorität des Düſſeldorfer Stadtrates,
aus klerikalen Zenſrumsleuten beſtehe d, hatte ihr Volum gegen
das Denkmal abgegeben. Ein Mitglied dieſer Mehrheit über-

ürſten Bismarck eine anonym verfaßte Denk-t r der Proteſt das Heine-Denkmal desrift, in welcher der Proteſt gegen das Heine-LD s4 Der Fürſt bat Rottenburg,angen und breiten motiviert war.

e zum Volksblatt.
Sonntag den 18. September T90T.

uunnnnnnnneeeem
100 Mitgliedern zwei Stimmen uſw. Die Zahl der Ver

fang der Betrügereien überſieht.

gehen

ſprach man vor vier Jahren ſein Bedauern aus, daß

erheblichen Schnitt bei. Wütend ſpringt Durchlaucht auf:

kommt von urchla

15. Jahrg.
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Weiſe ſchon gegründet. So wird die viekonkurrenz in Lichtenburg bald beſeitigt h Zuchthaus

Hergisdorf. Wie die Reichstreuen das Wo l derBergärbeiter fördern. Jm neueſten h finden
wir nachſtehenden Verſammlungsbericht der hieſigen Orts-
gruppe 10 des Reichstreuen Bergarbeitervereins:

„Die Ogr. 10 (Hergisdorf) hielt am 11. September im
Fwidtſchen Gaſthof ihre Monatsverſammlung ab. Der

orſitzende Kamerad Brathuhn eröffnete die Verhandlungen
mit kameradſchaftlichem S und dreifachem Kaiſer-
hoch. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, daß die Ortsgruppe
dem Deutſchen Flottenverein als körperſchaftliches Mit
glied beitreten ſoll. Ferner wurde der Antrag angenommen,
am 15, Oktober im Aderholdſchen Saale einen Familien
abend abzuhalten. Schließlich ermahnte der Vorſitzende die
Kameraden, die Verſammlungen der Ortsgruppe ſieißig zu
beſuchen und feſt zuſammenzuſtehen in Liebe zu Kaiſer
und Reich. Er ſchloß mit dreifachem Glück aufl für
Herrn Königl. r 77 Schrader und die geſamte
gewerkſchaftliche Beamtenſchaft.“

Von ſolchen „För derern“ des Wohls braucht die Gewerk
chaft allerdings nichts zu fürchten. Dabei iſt der vorſtehende

ericht nicht etwa eine Satire, ſondern wörtlich dem Berg
age nachgedructt. Unſere Leſer können ſich ſelbſt davon über

ugen.

Magdeburg Der Polizeikampf geht weiter.
Dem Genoſſen Tielſch, dem Vorſitzenden ber Land agi-
tationskommiſſion, ging folgendes Schreiben zu:
Als Vorſitzender der Landagitationstommiſſion, eines Ver

eins, der eine Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten be
zweckt, werden Sie auf Grund des s 2 des Vereinsgeſetzes
vom 11. März 1850 unter Hinweis auf die Strafveſtimmung
im S 13 desſelben Geſetzes hiermit auſgefordert, innerhalb 10
Sagen ein Statut und ein Mitgliederverzeichnis dem Polizei-

1 einzureichen.
Die Polizei verlangt hier etwas Unmögliches. Sie will ein
Statut von einem „Verein“ haben, der keins beſitzt. Warum,
iſt klar!

Kriegsgericht. Der „vorbeſtrafte“ Kanonier
Wangeoem vom 40. Feldartiller'e- Regiment in Burg werde
vom Kriegsgericht der 7. Diviſion wegen Dieöſtahls zu drei
Jahren Zuchth aus verurteilt.

Mackenrode. Die Flucht des Agrariers Buch-
hol z ſchafft ſteigende Erbitterung, je mehr man den Um

Noch im verfloſſenen Winker
jetzte B. es durch, daß die Anteile an dem landwirtſchaſtlichen
Ein und Verkaufsverein von 50 auf 100 Mk. erhöht wurden.
Die Erbitterung iſt um ſo größer, als gerade eine große An
zahl der kleineren und kleinſten Landwirte unſeres Ortes Mit-
glieder des Vereins ſind. Es wird den Leuten ſchwer wer-
den, die nun entſtehenden Verluſte zu tragen. Beſonders
empört iſt man darüber, daß B. ſogar auf das Sparkaſ-
ſenbuch ſeines armen, 46 Jahre alten halb-
ſtummen Knechtes die Beträge erhob und mit-

hie ß. Die Unterſchlagungen und Fslſchungen des
Buchholz gehen zurück. bis zum Jahre 1895. Bei einer vom
Reviſor am 12. und 13. Aprit d. Js. vorgenommenen Revi-
ſion fand man alles dermaßen vortrefflich in Ordnung, daß
man den Befund mit zahlreichen Flaſchen Einbecker auf Koff
des Buchholz begoß. Aus weſſen Mitteln dieſer ſeinen großen
Aufwand beſtritt, ſo z. B. noch vor drei Wochen eine groß-
artige Kindtaufe, iſt nun klar geworden. Sein 80 Morgen
großes Gut hat B. ſeit Martini v. J. vorſichtigerweiſe an
ſeinen Sohn abgegeben, belaſtet iſt der Beſitz nebſt Jnventar
hypothekariſch mit 36 000 Mk. Wie wenig B. vor Verbrechen
zurückſchreckte, beweiſt, daß er die für die Anteils Erh
nötige Unterſchrift des Herrn Heinrich Aſche einfach fälſchte,
nicht ohne dazu andere Tinte zu benutzen, um ſie plauſibler
zu machen. Das Vertrauen der Leute zu Buchholz war ein
um ſo größeres, als er offenſichtlich von viel vermögen-
der Stelle in der Kreisverwaltung protegiert er
j au erSchulzenwahl nicht Buchholz hervorging.

Briefkaſten der Redaktion.
G. W., Trebnitz. Der Dienſtherr hätte auf alle Fälle be

zahlen müſſen, wenn Sie im Juli gleich vorgingen und polizei-
liche oder gerichtliche Hilfe in Anſpruch nahmen. Entweder
mußte er die Tochter weiter im Dienſt behalten, oder im Falle
der Entlaſſung Lohn und Koſtgeld zahlen. Jm Falle der Er-
krankung der Tochter mußte er auch aufkommen, falls die
Tochter keiner Kaſſe angehörte. Nachdem Sie nun aber zwei
Monate haben verſtreichen laſſen, kann man zur Klage nicht
mehr raten.

Berantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

dies Memorandum durchzuleſen, und dieſer trug ihm dann die
weſentlichen Punkte desſelben vor. Man klagie den Dichter
an, daß er von Hohenzollerns Aar seſast, es möchten ihm
die Nägel beſchnikten werden, da er ſo viel zuſammen erafft
ätte. Da meinte Bismarck: „Hat denn Heine ſo unrecht ge-harre Können wir leugnen, daß der echtstitel Friedrichs

des Großen auf Schleſien nicht einwandfrei war? Man klagte
eine an, daß er Napoleon I. verherrlicht. „Jch kann es

ihm nicht verargen,“ meinte Fürſt Bismarck. „Jch hätte,
wäre ich an ſeiner Stelle geweſen, kaum anders gehandelt.
Hätte es mir, wenn ich wie Heine als Jude geboren wäre,
efallen können, daß man um 8 Uhr abends die Tore derSldenſtadt abgeſpertt, überhaupt die Juden unter die ſchwer-

ſten Ausnahmegeſetze geſtellt hat Ein Heine mußte natur-
gemäß in dem Manne, der die franzöſiſche Geſetzgebung in die
Rheinlande brachte, die Ausnahmegeſetze insgeſamt aufhob,
einen Erlöſer von martervollem Drucke preiſen. Am Schluſſe
des Vortrages bemerkte er: „Und vergeſſen die Herren denn
ganz, daß Heine ein Liederdichter iſt, neben dem nur noch
Göthe genannt werden darf, und daß das Lied gerade eine
ſpezifiſch deutſche Dichtungsform iſt?“ Bismarck ſoll ein Heine-
Denkmal befürwortet haben, aber nicht durchgedrungen ſein.
„Heine,“ bemerkt Dr. v. Rottenburg, „hat traurig genug

S noch heute nicht ſein Denkmal in n und das
ihm in RNewyork aufgerichtete iſt von ſchnöden uben nächt-
licherweile beſchädigt und beſudelt worden.

Heiteres.
Neues von Sereniſſimus. Sereniſſimus beehrt die treue

S B. öchſtſeinem Beſuch. Glänzender pfang, allein ine Am anderen Morgen hat niſſimus
früh Uhr den hoffähigſten Barbier von B. ins Hotel befohlen.
Dieſer beſonders treue Untertan hatte ſich zu ſolch früher Stunde
von ſeiner JUumination noch nicht ganz erholt und brachte

Seiner Durchlaucht ſchon im erſten Waffengang einen nicht un

dem verfluchten Saufen!“ „Jawohl, D
ſagte überzeugungstreu der Barbier, „das macht halt die
ſo ſpröde!“

it
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Hohen Feiertages halber bleiben meine Verkaunfsränme Geschäftshaus
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